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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
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nach Sonn - und gesetzlichenFeiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl. Bringerlohn 1,35 Mk, bei Selbst-
abholen von der Expedition 1,20 Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
4,00 Mk., für zwei Monate 2,70 Mk., monatlich 1,35 Mk. einschl. Bestellgeld.
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bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. Plahbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 1.00 Mk.

S2 . IahrrgtritK. RListnirsen , ANttwsch , den 7. 1918 Sv . 18S.

Ein StimeiAs -er MrtlmteM.
Dl!5  MW Ms MW. I He-verbevicht.

si An denffelben Tag , an dem General Ludendorff den
Kriegsberichterstattern im Großen Hauptquartier erklärte:
„Unser strategischer Angriffsplan ist mißlungen " , hielt Prinz
Heinrich , der Bruder des Kaisers , bei der Eröffnung der
Livland -Esthland -Ausstellung in Hamburg eine Rede , in
der er sagte , der türkische Attache habe zu ihm gesagt : „Ich
betrachtet den Kampf an der Marne als einen Sieg ". Die
deutsche öffentliche Meinung hat nun zwischen dem General
Ludendorff und dem türkischen Attache zu wählen.

Auf alle Fälle wird ihr aber die Aufrichtigkeit der deut¬
schen militärischen Autoritäten lieber sein als die tröstende
Berufung auf türkische Autoritäten . Wir alle sind davon
überzeugt , daß General Ludendorff nicht zu viel und nicht
zu wenig gesagt hat , wenn er von einem mißlungenen stra¬
tegischen Angriffsplan verbunden mit einem taktischen Er¬
folg sprach . Unsinn ist , zu glauben , im Westen sei irgend
etwas geschehen, was nicht wieder gut gemacht werden könnte.
Aber höchst peinlich muß es auf das ganze deutsche Volk wir¬
ken, wenn ein Privatmann in gehobener gesellschaftlicher
Stellung , wie der Prinz Heinrich , öffentlich eine Darstel¬
lung der Dinge gibt , die der Wirklichkeit widerspricht und
durch die Erklärung der berufensten Stellen selbst bündig
widerlegt wird.

De - Fall Prinz Heinrich wäre nicht der Rede wert , wenn
Sr nicht symptomatisch wäre . Das Bestreben gewisser offi¬
zieller Kreise , dem deutschen Volk die Wirklichkeit nur gleich¬
sam hinter Rosenwölkchen verborgen zu zeigen , hat schon ent¬
setzlich viel Schaden angerichtet und viel zu der im Volke
herrschenden Erbitterung beigetragen . Diese offiziellen
Kreise behandeln während des Krieges das Volk etwa eben¬
so, wie manche Ehemänner ihre Frauen behandeln , dis sie
nicht als gleichberechtigte Lebensgefährten , sondern als große
Kinder betrachten . Diesen großen Kindern sucht man dann
jede Sorge ängstlich fernzuhalten , man scheut sich, sie von
den Schwierigkeiten des Existenzkampfes etwas merken zu
lassen , unberührt und ahnungslos sollen sie durchs Leben
gehen , bis diese Schwierigkeiten überwunden sind.

So möchten gewisse offizielle Kreise ganz Deutschland
als ein Puppenheim behandeln , in dem das Volk ahnungslos
spielt , während draußen , von ihm unbemerkt , die unge¬
heuersten militärischen und politischen Entscheidungen fallen.

Eine solche Art , das Volk zu behandeln , muß erbitternd
wirken , weil in ihr ein hohes Maß von Nichtachtung liegt.
Es ist ja geradezu lächerlich , zu glauben , dem Volke könnte
die Bedeutung der Dinge , die sich draußen abspielen , ver¬
borgen bleiben . Haben doch Hunderttausende Angehörige
des Volkes von diesen Vorgängen eins viel genauere Vor¬
stellung als die Herren , die in Hamburg oder anderwärts
darüber Reden halten . Der frisch -fromm -fröhliche Ton
solcher Reden muß im höchsten Grade verstimmen , es muß
verstimmen , wenn so ganz leichthin von oben her gesagt
wird , wie die ersten vier Kriegsjahre , so werde man auch das
fünfte ertragen.

- Wir alle wissen , daß jedes kommende Kriegsjahr viel
schwerer zu ertragen ist als die vorhergehenden . Wir wissen
sehr genau, ' daß das fünfte Kriegsjahr uns nicht nur etwa
einen militärischen Spaziergang bringen wird , mit dem
dann der Weltkrieg mit Glockengeläut und Fahnenschwingen
zu Ende geht . In dem Gespräch der Heerführer mit den
Kriegsberichterstattern wird ja auch darauf hingewieseu,
daß das Hinzuströmen amerikanischer Hilfskräfte zu den
Gegnern nicht unterschätzt werden dürfe . Das klingt auch
wieder ganz anders als dis Versicherungen , die uns früher
von nichtverantwortlicher Seite gegeben worden sind , Ameri¬
kas Eingreifen in den Krieg sei nur ein Muff , kern Ameri¬
kaner werde europäischen Boden betreten , der Eintritt
Amerikas in den Krieg sei nur ein lächerlicher Schwindel,
Es ist schwer zu sagen , was die Patrioten eigentlich ver¬
dienen , die das deutsche Volk in solche Träume zu wiegen
versucht haben.

Sprechen wir es aus , daß die Gesamtlage Deutschlands
von einem großen Teil der Presse und in vielen öffentlichen
Reden falsch dargestellt wird . Es ist nicht so, wie man es
uns vier Jahre lang erzählt hat , daß wir nur noch fünf
Minuten vor dem letzten zerschmetternden Endsieg über
unsere Feinde stehen . Deutschland kämpft auch heute noch
emen entsetzlich schweren Verteidigungskampf . Dm Staats-
manner auf ^ r anderen Seite , die den Krieg nuM beenden
wollen , weil sie mit ihrem Sieg über Deutschland rechnen,
werden sich täuschen — aber die kompletten Narren als das
wan sie hierzu Lande hinzustellen stöbt , sind sie durchaus
urcht . ^ hre Rechnung wird sich sicher als falsch erwerfen . wenn
sich das deutsche Volk der Größe der Gefahr , in der es schwebl,
-bewußt wird . Noch immer ist auch der letzte Mann rm
Ambe bereit , zur Verteidigung die letzte Kraft herzugeben.

(W. T . B .) Großes Hauptquartier , 6. August . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgrrchpe Kronprinz Rupprecht: Lebhafte Feuertätig¬
keit namentlich im Niere - und Avreabschnitt und südlich von
Montdidier . Am Abend vielfach Auflebcn des Feuerkampfes.
Württembergs ! erstürmten heute früh nördlich der Somme die
vorderen englischen Linien beiderseits der Straße Brav —Corbis
Mid brachten 100 Gefangene ein.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz : Nach erfolglosen Teil-
Vorstößen ging der Feind gestern mit starken Kräften zum An¬
griff im Vesle -Wschnitt , besonders bei Brachnes und nördlich
Jonchery , vor. Aus kleinen Waldstücken des Flusses , in denen
er sich vorübergehend festsetzte, warfen wir ihn im Gegenstoß
wieder zurück. Einige 100 Gefangene blieben in unserer Hand.
Im übrigen brach der Angriff schon vor Erreichung der Vesle in
unserem Artillerie - und Maschinengewehrfeucr zusammen.

Leutnant Uhde errang seinen 44., Leutnant Bolle seinen
28. Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermcister : v. Ludendorff.

mWIMsmMm
nd Birk.

(W . T . B .) Bern , 6. August . Laut Pariser Blätter wird
Chalons für Marne seit dem 15. Juli heftig bombardiert , wo¬
durch großer Schaden angerichtet wurde.

' (W. T . B .) «Paris , 5. August . Reuters Bureau meldet:
Dis Beschießung des Pariser Bezirkes mit dem weittragenden
Geschütz hat Heute wieder begonnen.

Aber gesagt muß ihm werden , daß man seine Kraft braucht
und daß die Dinge ernst sind.

In solcher Klarheit muß dann freilich jeder annektioni-
stische Spuk in Nebel zerrinnen . Wir kämpfen nicht uni
Flandern und die baltischen Provinzen , sondern um unser
nacktes Dasein , um einen Frieden , der uns nichts bringt,
aber auch nichts nimmt und den gegenüber einer so unge¬
heuren Uebevmacht erreicht zu haben , für alle Zeit höchster
Ruhm sein wird . . .. .

vom Seekrieg.
rr.-K.-r.«mMt.

(W. T . B .) Berlin,  4 . August . (Amtlich.) In den
Gewässern um England vernichteten unsere Unterseeboote 16 000
Brutto -Registertonncn.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

MWM.-A.-!. Milkt.
(W. T. B .) Berlin,  k . August . (Amtlich.) An der

Lstküfte Englands und im Gebiet westlich des Kanals wurden
teilweise aus stark gesichertenGeleitzügen heraus 18 000 Brutto-
Registertonnen versenkt. »

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

(W. T . B .) Berlin , 6. August . Wie klar es einsichtigen
Engländern vor Augen steht , daß ihnen bei längerer Dauer des
U-Bootkrieges die Handelsherrschast auf dem Meere verloren
gehen könnte , geht aus einem Aufsatz des Resderblattes Fairplay
vom 4. 7. 18 hervor . Dieses Blatt empfiehlt darin -engstes Zu¬
sammenarbeiten der Alliierten auch nach dem Krieg inbezug auf
Schiffsraum . Weswegen Wohl? Doch aus keinem anderen
Grunde , als weil es fürchtet , daß nach dem Kriege Amerika und
Japan die Sesherrschaft im Handelsschiffsraum unter sich teilen
könnten und Albion dann mit seiner dezimierten Flotte das
Nachsehen We.

Die Wirkung des U -Bvotkriegcs.

(W . T . B .) Berlin , 4. August . Eine Zusammenstellung
aus den in unserem Bureau gelesenen neutralen und feindlichen
Zeitungen über Handölsschiffsverluste im letzten Jahr , verur¬
sacht durch seekriegerischeMaßnahmen oder infolge von See¬
unfällen , ergibt:

Es sind vernichtet : 1827 Dampfer,
672 Segelschiffe,
287 Fischerfahrzeuge,

27 Motorschiffe.

Zusammen also 2813 Handelsschiffe und Fahrzeuge . Zn
Anbetracht der schon erwähnten ganz unvollkommenen Quellen,
aus denen die Angaben geschöpft sind, und des Umstandes , daß
seit Beginn des uneingeschränkten U-Bootkrisges die Gegner in
der Bekanntgabe von ScWstnrwnkungen ^ auf unbedingt
nicht zu verheimlichende Fälle beschränken, gibt die Zahl einen
Begriff von dem Jahresumfang der Schiffsverluste.

Aus dem Westen.
Französischer Heeresbericht vom 4. August , abends.
(>W. T . B .) Im Laufe des Tages erreichten wir die Vesle

an mehreren Punkten östlich von Fismes . Die feindlichen Nach¬
huten leisteten lebhaften Widerstand , besonders zwischen Mu -nzon

H und Champignh . Unseren leichten Truppen gelang es trotzdem,
^ auf dem Nordufer an verschiedenen Stellen Fuß zu fassen.

Fismes ist in unserem Besitz. Nordwestlich von Reims gewannen
wir Boden bis zum Dorfe Nenvillette , welches der Kemd nach¬
drücklich verteidigte . Auf dem linken Ufer der A-vre zwischen
Castef und Mesnil Saint Georges wurden die Deutschen gezwun¬
gen, einen Teil ihrer infolge unseres Vormarsches vom 28. Juli
unhaltbar gewordenen Stellungen auszugeben . Wir besetzten
Braches , drangen in Havgicourt ein und schoben untere Linien
an den westlichen Rand von Eourtemanche vor. Wir machten
Gefangene.

O r i e n t b e r i cht. Feindliche Artillevietätigkeit an der
Strumamündung östlich des Wardar . Artilleriekampf und
Patrvuillengefechte im Abschnitt südlich von Huma und vor der
serbischen Front.

Albanien.
Belgischer

Patrouillengefechte vor unseren neuen Linien.
Bericht.  Am 4. August brachten unsere

Patrouillen einige Gefangene aus der Gegend von Kippe und
Dreibank zurück.

Englischer Heeresbericht vom 4. AnMst.
(W. T . B .) Eine feindliche Patrouillenabteilung wurde süd¬

lich von Arras vertrieben . Unsere Patrouillen machten im La
Bassee-Abschnitt einige Gefangene . Unsere FluKeuge warfen
tagsüber fünf Tonen Sprengstoffab und brachten sieben feindliche
Flugmafchinen zum Absturz . In der Nacht wurden fünf Tonnen
Bomben auf die Stationen Fives und Steenwerck abgeworfen
Drei unserer Maschinen werden vermißt.

Amerikanischer Heeresbericht vom 4. August.
(W. T . B .) Wir haben Fismes genommen und halten in

diesem Abschnitt das Südufer der Vesle besetzt.

Die Beute des letzten Kriegsjahres.

(W . T . B .) Berlin , 3. August . Während der einzelnen
großen Operationen im letzten Kriegsjahre erbeuteten dir
Mittelmächte bei Tarnopol , Riga und Oesel über 600 Geschütze
-und etwa 1000 Maschinengewehre , viele Tausende Gefangene
und schätzbares Kriegsmaterial . In Italien waren im Lause
von knasw einem Monat neben 300 000 Gefangenen und übe:
14 000 Quadratkilometer Geländegewinn 2800 GÄÄütze und
3000 Maschinengewehre , 400 Minenwsrfer , 160 000 Jnftmterie-
gewehre , eine Million Handgranaten , Wer 1^ Million
Artillerisgeschosse , 52 Millionen Jnfanteriepatronen und 160
Flugzeuge , sowie alles in Stellung eingebaute und in Etappen¬
lagern aufgöhäufte Material zweier italienischer Armeen er¬
beutet . Einen Teil des Verlorenen neu zu beschaffen, kostete
Italien Milliarden . Nach dem deutschen Vormarsch im Osten
Föbruar 1918 ergaben sich 4381 Geschütze, 9490 Maschinen¬
gewehre , über 760 000 Gewehre , 2 867 000 Schuß Artillerie und
Wer 102 Millionen Schuß Infanterie -Munition . 2100 Lokomo¬
tiven , Wer 26 000 Eisenbahnwagen und 63 OM sonstige Fahr¬
zeuge aller Art , 1278 Kraftwagen , 1705 Feldküchen und 152
Flugzeuge als Beute . Kaum geringer war das , was der dem-
schen Armee bei der Westoffensive 1918 in die Hände siel. Neben
2800 Geschützen und über 15 MO Maschinengewehren stehen so
unübersehbare Mengen Kriegsmaterial aller Art , daß bis heute
noch keine Feststellung des Gewonnenen möglich war.

Die Flugzeugverluste der Kriegführenden.

(W . T . B .) Berlin , 5. August . In den vier Kriegsjahren
hat der Verband nach den bisherigen Feststellungen 5916 Flug¬
zeuge verloren , während Deutschland bisher nur 1927 F .ug-
zeuge einbüßte . Mein im letzten Jahre sind von den Deutschen
3617 feindliche Flugzeuge vernichtet , d. h . fast das Doppelte der
in -den gesamten ersten drei Kriegsjahren abgeschossenen Flug¬
maschinen des Verbandes . Neben der rasch steigenden Bsdeu-
tung der Luftwaffe zeigen diese Abschußzahlen , wer in Wirklich¬
keit die Luft beherrscht . 430 abgeschossenen Fesselballonen der
Entente stehen 163 vernichtete Ballone auf deutscher Teste gegen¬
über.

Die -üßlungene französischeOffensive im Avril 1917 unter
Leitung des Generals Nivelle.

" ' -r ^ eie grausige Episode des Weltkrieges hat der fran¬
zösische Deputierte Chaumet , -früherer Marineminister , folgende
tatw .ch ..Yen Feststellungen veröffentlicht . Auf Grund der ihm
als Deputierten zugänglichen Dokumente gibt Ehaumet bekannr.
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NVelle habe die Offensive am 16. April morgens nach monate-
lan-gen Vorbereitungenbegonnen. Er bezweckte von Steinls und
Moussy drei b is v i e r L i n i en d eu t «cher S t e 1l u n-
gen und deutscher Artillerie zu überrumpeln.
Nivelle rechnete mit einem Fortschritt von zehn Kilometer in
acht Stunden, mit der Einnahme Rimonts am ersten Vormittag.
Einnahme Laons am Morgen des zweiten Tages. Am zweiten
und dritten Offensivtage sollte -das Vorrücken noch schneller sein
und in der Richtung von Sedan und Stamur nach der Südspitze
Hollands erfolgen. Nivelle war der Ansicht, der Dur chbr u ih
durch die deutsche Front  werde binnen 24 , läng,
stens 48 Stunden  erfolgen, sonst könne die Schlacht nickt
gewonnenwerden. Wer statt der erwarteten zehn Kilometer
rückten die Franzosen durchschnittlich nur 500
M et  e r, <sn einigen Punkten M Kilometer vor. Am 17. April
mittags ließ Nivelle ohne irgendwelchen Druck seitens der Re¬
gierung auseigenemAn trieb die Offen siveein-
stellen , weil eine Schwächung der deutschen
Front nicht erzielt werden konnte.  Neben der
ungenügenden Vorbereitung von Verbindungswegen, der un¬
genügendenAusbildung der Stoßtruppen, dem Versagen des
Sanitätsdienstes und der außerordentlich schlechten Witterung
vor und während der Offensive, sowie dem Umstand, daß die
Ungriffsdispositionenvon drei Armeekorps den Deutschen in die
Hände gefallen waren, was das französische Oberkommando
wußte, ohne seine Anordnungenzu ändern, warm es Haupt-
sächlich die deutschen Maschinengewehre , die
die Stoßkraft der Franzosen brachen  und die voc-
gchenden Jnfantsriewellen förmlichniedermähten.

General Nivelle hat sich bekanntlich mit dieser Schlacht den
Namen „der Blutsäufer" erwachen. Der gescheiterte Plan
brachte ihn um seinen Oberbefehl.

Ver Krieg mit Italien.
Ler. « MsHs KenMMt.
sW. T. B.) Wien , 5. August. Amtlich wird verlautbart:

Nirgends größere Kampfhandlungen.
Der Chef des Gencralstabcs.

Von den Vaikansronten.
Der bulgarische Bericht.

<W. T . B.) Sofia, 4. Zlugust. Generalstabsberichtvom
2. und 3. August. Maz edo nische F r ont : Fm oberen
SkumLital verjagten unsere Posten durch Feuer eins französische
Fnfanterieabteilung. Im Cernabogenversuchten feindliche An-
griffsab-teilungen sich unseren Gräben nördlich des Dorfes
Nckkovo zu nähern, sie wurden jedoch mit Handgranaten abge¬
wiesen. Westlich des Dobropolje. kurze Feuerangriffeauf beiden
Seiten. Südlich von Huma erreichten mehrere griechische Kom¬
pagnien unter dem Schutze heftigen Artilleriefeuersan mehreren
Punkten die künstlichen Hindernisse vor unseren vorgeschobenen
Gräben. Sie wurden jedoch unter unser Artilleriefeuer ge¬
nommen und Gegenangriffevon Infanterie zerstreuten sie voll-
Mndig unter fühlbaren Verlusten. Fm Südwesten von Doiron
Mhaftes Artilleriefeuerauf feindlicher Seite.

Von den türk. Kriegsschauplätzen.
Der türkische Bericht.

(W. T. B.) Konstantinopel, 4. August. Palästina-
frout:  Unsere Stellungen und das Hintergeländelagen auch
gestern stellenweise unter heftigem feindlichen Artilleriefeuer, das
von uns kräftig erwidert wurde. —AfrikanischeFront:
Bei Dschefara-östlich Tripolis stürzte ein feindliches Flugzeug
ins Meer. Die Insassen wurden gefangen, das Flugzeug er¬
beutet. Am 7. belegtendrei feindliche Flugzeuge Mürata mit
Bomben. Zwei feindliche Torpedobootebefeuerten die Küste.
Es sind keine Verluste und kein Schaden zu verzeichnen.

FerriUetsir.

Girr echtes SsLbrrLEftKeEetzK,,.
Sergeant Lans  aus Ellmannsweiler bei Friedrichshofen von

der 1. Kompagnie des
Matrosen-Negimentcs . . . . .,

den man unter Patrouillengängern als eine »große Kanone " be¬
zeichnet — das Eiserne Kreuz 1. Klasse bekam er bereits im Sep¬
tember 1S17 und als erster des Regiments wurde er mit dem
Goldenen MilitÄ -Verdi -enstkreuz ausgezeichnet — hatte einmal
wieder „ein Ding " geplant . Leute vom Fach, die er in seine Ge¬
heimnisse eimveihte und die auch einmal eine nächtliche Erkun-
durgsstreife mit ihm machten, standen nach einer dabei unver¬
meidlichen Abkühlung in wassergefüllten Gräben und Granat¬
trichtern der Sache ziemlich kühl gegenüber und erklärten die
Ausführung in diesem Gelände für unmöglich . Lans ließ aber von
seinem Vorhaben nicht ab. Eines Morgens huschte er mit einer
kleinen Schar hinaus ins Niemandland . In der Morgen¬
dämmerung wollte er sich bis zum feindlichen Drahthindernis
hsrgnschleichen, dort den Abend abwarten und dann einen feind¬
lichen Wachtposten, der bei Einbruch der Dunkelheit hier hinter
einem EviSoall Aufstellung nahm , überrumpeln . So leicht, wie
sich der Plan schreibt und liest, sollte die Ausführung nicht werden.
Schon der Tag stellte die Ausdauer der Braven auf eine harte
Probe . Es geArt wirklich eine begeisterte Unternehmungsfreudig-
keit -dazu , nahezu 30 Stunden mäuschenstill dicht vor der feind¬
lichen Stellung in Sumpf und Wasser zu liegen und auf die eine
Minute zu warten , in -der es -endlich einmal heißt : „Drauf !"
Oberbootsmannsmaat Schmidt aus Varel  in Oldenburg
und Oberheizer Stage  aus Döberitz sollten einen Weg bahnen
durch die Ducchtmassen, hinter denen sich -der Feind eingespunnen
hatte . Eine Unmenge von Drähten mutzte da -durchschnitten wer¬
den, wahrlich keine leichte Arbeit ! In der Abenddämmerung war
die Gasse fertig und im Gänsemarsch krochen die Tapferen -hin¬
durch auf das Nest zu , das sie heute ausnehmen wollten . Trotz
aller Vorsicht und -Gewandtheit konnte -der Trupp nicht alles
Geräusch vermeiden . Ueberall war ein leises Knistern und Knacken
zu hören . Wenn nur der Gegner nichts merkte ! Zlber der schien
bereits Lunte -gerochen zu haben , beim statt der erwarteten drei
Mann , die sonst immer um diese Stunde gemächlich und sorglos
zu ihrem Posten schleuderten, kamen heute 16, alle bewaffnet bis
an die Zähne . Ein Zurückweichen war jetzt -unmöglich ; es dachte
aber auch niemand daran . Der Kampf gegen die Uebermacht auf

LlsO Emge Ner
krr WirtsWMg.

Lloyd.George, -vor dem Kriege leidenschaftlicher Vorkämpfer
des Freihandels, hat sich im Kriege-nicht nur zu einem Schutz¬
zollsystem , sondern M einem richtigen Prohibitivsystem be¬
kehrt, einem System, -das darauf ausge-ht, durch gswalt'ame
Hindernisse-das Emporkommeneines Wettbewerbsim Keim zu
unterdrücken. England wendet dieses Abspsrrungssystemini
Krieg gegen Deutschland als feine furchtbarsteWaffe an; die
Wiederherstellungdes Friedens müßte aber lrigischerweise auch
den Verzicht auf die Anwendungdieses Kampfmittels in sich
schließen. Der englische Ministerpräsidenthat indes einer Ab-
oön-ung von 200 Großindustriellen erklärt, daß von einer
Wiederherstellung der wirtschaftlichen Gleichberechtigung
Deutschlands nach dem Kriege keine Rode sein könne. England
und seine Verbündetenwürden' die Kontrolle der Rohstoffe in
ihrer eigenen Hand behalten und -damit die für den Kriegs ge¬
schaffene Genossenschaft als a-Is wirtschaftliche Kampfgenosfen-
jchaft gegen Deutschland weiter wirken lassen. ,

Die ungeheuereBedeutung dieser Frage kann keinem ent¬
gehen, der sich noch daran gewöhnthat, die Welt nach nur mili¬
tärischem Gesichtspunkte zu beu-rteilen. Fn der sozialdemokra¬
tischen Presse ist stets daraus -hingSwiesen worden, welche Macht
cker Entente durch die Beherrschungder wichtigstenRohstoff-
ballsn -der Welt gegeben ist. Wer -diesen entscheidend wichtigen
Gesichtspunkt fest im Auge bchält, der kann nur lächeln über
die Meinung der Leute, die da glauben, Deutschlandkönne
durch Einverleibung von so und soviel Quadratkilometernan¬
grenzendenLandes Entschädigungfür seine Kriegsopfer ge¬
winnen. Viel mehr als um Elsaß-Lothringen, Flandern, Li¬
tauen ufw. geht dieser Krieg um Kupfer und Petroleum, Zinn
und Baumwolle, Häute und Palmkerne. Auch Longwy und
Briey mit ihren Eisenerzenwürden uns wenig nützen, wenn
wir dafür -von den andern wichtigenRohstoffen der Welt ab-
gesperrt blieben.

Eine landläufige Theorie geht-dahin, -man müsse dm Gegner
durch militärische Erfolge zur Aufgabe seiner wirtjchisls-
kriegerischen Pläne zwingen. Die Ueberführung-dieser Theorie
in die Praxis setzt aber die vollständigeNiederkämpfungder
gesamten gegen uns Verbündeten Weltl voraus. Für den Fall,
daß diese Niederkämpfungnicht gelingt, eröffnet sie uns die
trostlose Aussicht einer dauerndenWirtschaftssklaverei.

Eine andere Meinung geht dahin, man müsse durch dau¬
ernde Beherschung des Ostens sich für Las schadlos halten, was
im Westen verloren geht. Nun sind die Rohstoffquellen Ruß¬
lands zweifellos gewaltig und durch Pflege in ihrer Ergiebigkeit
noch außerordentlich zu steigern. Solange aber der Krieg nicht
zu Ende und im Osten nicht irgend eine gefestigte Ordnung
hergestellt ist, bleiben uns die russischen Rohstoffebeinahe w
gut gesperrt, als wenn zwischen ihnen und uns die englische
Blockadeflotte läge. OL aber eine dauernde Beherrschung des
Ostens durch Deutschland möglich sein wird, hängt wieder vor
allem vom Ausgang des Weltkriegsab, diese dauernde Beherr¬
schung hat wiederum -die restlose Niederkämpfung-der feind¬
lichen Weltkoalition zur Voraussetzung, in welchem Fall wir ja
dann nicht mehr aus die östlichen Rohstoffe angewiesen werben,
-sondern über -die westlichen genau so gut verfügen könnten.

Die Lage tväre also für Deutschland höchst bedenklich, wenn
nicht in allen Drohungen mit dem Wirtschaftskriegein ganz
gewaltige Stück Uebertreibungläge. Bisher hat die Erfahrung
bewiesen, daß dort, wo die Bedürfnisse des Warenverkehrs-all¬
mächtig wurden, auch die höchsten Schutzzollmauernkein ab¬
solutes Hindernisbilden konnten. Die Welt wird aber zu ihrem
Wiederaufbaunach dem Kriege die deutschen Fabrikanlagenund
die deutsche Arbeitskraft sehr notwendig brauchen. Wenn alle
Engländer, Mann und Frau , Tag und Nacht arbeiten würden,
so könnten sie den Bedarf des englischen Weltreichs an Industrie-
Produkten noch immer, nicht decken. Der Kaufmann, der Lsifc-
run-gsaufträ-ge erhält und keine englischen Waren austreibm
kann, wird notgedrungenzur deutschen greifen, er wird daher
auch daran interessiert sein, daß Deutschland mit allem versähen
wird, was es zur Produktion nötig hat.

Wir brauchen also vor der Drohung -mit dsm Wrrtsch'istS-
krieg keineswegserschreckt in die Knie sinken, sondern könn-m

uns damit trösten, daß nichts so heiß gegessen wird, wie es ge¬
kocht wird. Andekerscits: kann der a-ngedro-hte Wiriicha'tsknr-g
auch Deutschlandnicht zur Strecke bringen, so kann er doch
den wirtschaftlichen Aufbau nach dem Kriege in hohem Grade
erschweren. Wir tun also am besten, ruhig zuzugäben, daß die
Gegner in der Beherrschung-der Rohstoffquellen ein lehr beach¬
tenswertes Machtmittel in der Hand haben, -daß bei künsNgen
Friödensverhandlungenschwer ins Gewicht fallen wird. Soweit
Deutschlandnicht imstande ist, den Zugang zu den, Rohstoff¬
quellen zu erzwingen, wird es ihm durch anderweitige Zuge¬
ständnisse erkaufen müssen. Das muß das wichtigste,Zielsein,
erst den Krieg, dann aber die Verhandlungenso zu führen, daß
Deutschlandals völlig gleichberechtigter Mitbewerber in der
Weltwirtschaft daraus -hervorgeht. Alle Grenzfragen, wweit
es sich um geplante„Sicherungen" und „Anlehnungen" handelt,
sind gegenüber dieser Hauptfragewahre Kindereien.

M MWÄ.
Rußland und Japan.

Moskau, 5. August. Fm Kremel, dem Sitz der Sowjet-
regierung, finden unter dem Vorsitz Lenins dauernd Beratungen
statt, die sich mit der durch die japanische Intervention , ge¬
schaffene Lage befassen. Lenin hält an seinem Entschluß, keinen
Krieg zu führen, fest. In unterrichteten Kreisen wird jedoch an¬
genommen, daß die Regierung durch den Gang der Ereignisse
gezwungenwird, an Japan den Krieg zu erklären. Die Be-
völkerung steht neuen kriegerischen Verwicklungen durchaus
feindlich-gegenüber.

Basel, 5. August. Havas meldet aus Tokio: Das erste
Kontingent japanischerTruppen wurde heute zur -Uebecfahrt
nach Wladiwostok eingeschifft, wo seine Ankunft bevorstcht.

Der Aufstand der TschcchwSlotoakm.
Bern, 5. August. Das Berner JntelligerMatt berichtet

aus Kopenhagen, dort seien Tewgramme eingelausen, wonach
die Tschecho-SIolvaken sich in den Besitz von Orenbirr-g -gesetzt
haben. Orenburg ist eine wichtige Stadt im südlichen Ural, an
der Bahnlinie nach Afghanistan.

Demselben Blatt melden Central News,, daß es den
Tschccho-Slowaken gelungen ist, durch Ueberraschungsich der
großen EisenbahnSrücke von Sysran zu bemächtigenund aus
diese Weise die Verbindung mit dem äußersten Osten wieder
-herzustellen.

Moskau, 5. August. Hier eingetroffeneNachrichtenbe¬
sagen, daß dis bei Pensa stchen-den Tschecho-Slowaken, die sich
bereits in einer schwierigen Lage befanden, aus Sibirien erheb¬
liche Verstärkungen an Panzerautomöbilen, Artillerie und Trup¬
pen erhalten haben.

Zürich, 5. August. Die Zürcher M-orgenzeitung meldet:
Laut Berichten aus Rußland haben die Tschechen in Omsk die
Mobilisierung der Jahrgänge 1918 bis 1920 trotz der prote¬
stierenden Maßnahmen der Arbeiter Lurchgeführt.

Vom Eisenbahnerftreik.
(W. T. B.) Kiew, 3. August. Der Eisenbahnerstreik

nimmt ab. In vielen Bezirken, besonders im Norden der
Ukraine, ist der Verkehr bereits fast normal. Die Zahl der
Arbeitswilligen, wächst ständig. Auf den Eisenbahnenauf -der
rechten Seite des Dnjepr hat sich die Lage gleichfalls eryMich
gebessert: von Kiew sind -gestern 54 Züge abgegangen. Dis
Arbeit ist auf Grund der alten Bedingungen wieder e.uf-
genommen worden.

Verschiedene Nachrichten.
(W. T . B.) Moskau, 2. August. Die hi-K-ge Presse meldet:

Die Stärke der Serben auf dem Murman wird mit 3000 Mann
angegeben.

Wegen Uebergabe von Srmbirsk wurde von Trotzki eine
Untersuchung befohlen.

Fn Wologüawurde eine gsgenrevolutionäreVerschwörung
entdeckt. 40 Offiziere wurden verhaftet. .

Trotzki ist mit Extrazug in Petersburg cingetroffsn.
16 000 Personen, die beim Vormarsch der Entente-Truppen

an der Murmanbahn flüchteten, werden nach dem Gouverne¬
ment Saratow und Woronesch evakuiert.

feindlichem Boden -wurde angenommen . Mit blitzenden Bajo¬
netten kam der Gegner heran , ein blutiges Handgemenge schien
unvermeidlich . Gerade recht so, -dachte Lans und sah noch einmal
zu seinen Getreuen , die fest an den Boden gepreßt neben ihm
lagen . Sie waren alle bereit . Die Belgier schienen indessen
wenig Lust zu haben , sich an einen Nahka-mpf einzulassen . Einer
nach dem andern blieb zurück und schließlich kam ganz alleine ihr
Führer , -ein Osfizier, 4vor, um sich davor« zu überzeugen , ob wirk¬
lich „die Deutschen doGseien", wie ihm seine Leute gemelde« hatten
und dann aus lauter ^ lngst nicht hatten auf Posten ziehen wollen.
Er sollte seine Unvorsichtigkeit bald bitter bereuen . Mit einem
mächtigen Satz sprangen Lans und Schmidt auf ihn zu , zerrten
ihn über die Brustwehr -und , noch ehe der Erschrockene recht zur
Besinnung kam, kletterten, " liefen , schwammen, wie es das Ge¬
lände gerade forderte , zwei Matrosen mit ihm zurück zur deutschen
Linie . Die .übrigen "Belgier mögen über die Schnelligkeit , mit der
ihnen ihr Leutnant -vor ihren Augen gestohlen wurde , rechr er¬
staunt gewesen sein. Nun eröffneten sie ein wütendes Feuer aus
die frechen Räuber . Aber unsere Matrosen blieben ihnen die
Antwort nicht schuldig. Mit Handgranaten hielten sie den Feind
derartig in Schach, daß er -da^ Zurückführen des Gefangenen nickst
hindern konnte. Als -dann die Munition bedenklich zur Neige
-ging, wurde mit Hurra und den letzten Handgranaten sogar ein
Vorstoß seinerseits glatt abgswiesen . Dann hieß es aber schnell
nach Hause . Die beiden braven Unteroffiziere , Oberheizer Stage
-und Obermatrose V -eitl  aus Memau (Oberfranken ) deckten den
Rückzug. Zwar nahm -unterwegs noch mancher in aller Eile ein
unfreiwilliges Bad , doch was kümmert das -die Matrosen ! Trotz
allen feindlichen Feuers kam die tapfere Schar wieder vollzählig
in der eigenen Stellung an.

Leutnant Wippermann.

Verbote und dergleichen mehr eirrgeführt . In den Bereinigten
Staaten ist dagegen die Arbeiterverficherung und der Arbeiter¬
schutz ein unbekannter Begriff . Eine geregelte Arbeitersürsorge
im deutschen Sinne gibt es nicht, ebensowenig wie eine Alters¬
oder Unfallversicherung . Das Krankenkassenwesen steckt noch in
den Kinderschuhen . Kommt ein Arbeiter im Betriebe ums
Leben, so hat -die Familie auf gesetzliche Hilfe nicht zu rechnen.
Jeder kann täglich dem härtesten Elend anheimfallen . Die Stahl¬
werke in Pensylvanien sind nach Erklärungen vor dem Seuats-
ausschuffes für öffentliche Gesundheit : „Schlachthäuser für Men¬
schen". In anderen Industrien ist es ebenso schlimm. Nach
amtlichen Statistiken sind allein in den Kohlenbergwerken von
1900 bis 1910 Wer LS 000 Arbeiter ums Leben -gekommen. Durch
Betriebsunfälle der -Eisenbahn wurden von 1890 bis 1900 über
100 000 Angestellte getötet und 880 000 verletzt. Von 1S12 bis 1914
sind in Gruben - und Steinbrüchen über 10 000 Arbeiter getötet
und rund 260 000 erwerbsunfähig ' geworden.

rrsttz ««».
Soziale Leistungen in Deutschland und Amerika . Der Aus¬

bau der deutschen Sozialversicherung hat seit ihrem Bestehe«« bis
-heute Rissenfortschritte gemacht. Von 1886 bis 1913 betrüge «« die
Aufwendungen der Krankenversicherung über 6>̂ Milliarden
Mark , gleichzeitig hatte die Unfallversicherung 2bt Milliarden
aufgswendet . Von 1891 bis Ende 1913 sind bei der Invalidenver¬
sicherung mit -denSondercmstalten 2^ Millionen Invalidenrenten
anerkannt worden , die 1,8 Milliarden Mark erforderte ««. Ins¬
gesamt hat die Arbeitevversichevun-g seit ihrem Bestehen bis 1913
nahezu 11 Milliarden Mark ausgezahlt . Daneben wurde durch
gesetzliche Vorschriften für einen Arbeiterschutz gesorgt, die Ar-
bertsdauer der Jungarbeiter geregelt, Nacht- und Sonntagsarbeits-

Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch
(Administration : Berlin W . 38, Potsdamer Straße 121k«) haben
soeben das 18. Heft ihres 24. Jahrganges erscheinen lassen. Aus
seinem Inhalt heben -wir hervor : Wo steht Dsuäschla««Ä nach vier
Kriegsjahren ? von Max Cohen, M . d. R . — Defaitismus und
Nandstcmtenpolitik , von Dr . Ludwig Quessel, M . d. R . — Typische
Klaffenkämpfe der Si -edelungskolonisation , -von Max Schippet . —
Bayreuther Biologie , von Dr . Adolf Koel-sch. — Die letzten Sätze
Hermann Essigs, die er vor seinem Tode sprach, matgeteilt von
Anna Essig ; nebst einem Bild Essigs von Arnold Topp . — Die
Einheit der russischen Kunst, von Dr . Adolf Behne . — Gewerk¬
schaften in der Arbeiterbewegung , von Heinrich Stühmer , Vor¬
sitzenden des Deutschen Schne-iderverbandes . — Die Wohnungsver-
hältnisse in Deutschland , -von Dr . Hugo Lindemann , M . d. Landt.
— Der Konfnzinismus und Europa , von Dr . Herbert Kühnert . —
Die Freie Sezession, von L-isbeth Stern . — Arbeitersiedlungen,
von Paul Westheim. — Hobler . — Miszellen , u. and. mehr.

Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf ., der eines Viertesiahrs-
abonnements 6,40 Mk. Zu beziehen durch jede Buchhandlung , in
den Kiosken und Bahnhöfen , bei allen Kolporteuren , durch jede
Postanstalt , sowie direkt durch den Verlag der Sozialistischen Mo¬
natshefte , Berlin W 35. Man verlange vom Verlag ein Heft
zur Ansicht.
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Der Rat der Volkskommissare -genehmigte in .einer Sitzung
800 Millionen Rubel zum Kampf gegen die Tschecho-Slolvaren
und Ententetruppen auf Murman.

Russische Reichsangehörige , welche eine andere Untertanen¬
schaft annehmen , müssen Rußland sofort verlassen . Die Cholelra
in Moskau nimmt zusehends?zu.

Nach einem Befehl ! des Murmansker Sowfets ist die An¬
nahme und Weiterbeförderung aller Telegramme ins Ausland
eingestellt.

Die Exzarin soll ausgelicfcrt werden.

Zürich, 5. August . Der Temps meldet aus Moskau , daß
dis Bolschewik der Auslieferung der Zarin -Witwe mit ihren
Töchtern zugestimmt Haben. Ueber die Frage der Sicherheit
-usw. seien die Verhandlungen noch in der Schwche.

Zum Mirbach-Attentat.

Amtlich wird bekannt gegeben , daß der sozialrevolutionäre
Führer Alexandrow , der nach dem Attentat auf den Grafen
Miibach verhaftet wurde , in Moskau hingerichtet worden ist.
Alexandrow ' spielte innerhalb der sozialrevolutionären Vmei
eine große Rolle und galt als glänzender Redner.

HAsLsLrfehs Rrrndssh « »».
Deutschlands Anteil an den Kosten des Weltkrieges.

Wolffs Telegr .-Bureau meldet : Die Gesamtkosten des Welt¬
krieges für die jetzt verflossenen vier Jahre sind auf 650 bis
700 Milliarden Mark zu veranschlagen . Von dieser Riefen-
summe entfällt noch nicht ein Drittel auf die Mittelmächte.
Am Ende -des vierten Krie -gsjahres betrugen die monatlichen
Kriegskosten der Entente 16,3 Milliarden gegen nur 5,8
Milliarden der Mittelmächte . Auch nach dem Ausscheiden
-Rußlands und Rumäniens erreichen die monatlichen
-Ententskriegskosten also fast das Dreifache der Vier -biinds-
kosten . Auch die Anleihepolittk der Mittelmächte ist vielfach
erfolgreicher als die der Entente . Bisher hat die Entente
von 500 Milliarden Mark Kriegskosten nur 125,6 Milliarden
fundiert , die Mittelmächte von 186 Milliarden Kriegskosten
aber 134,3 Milliarden Mark . Deutschland brachte mit acht
Kriegsanleihen 88 Milliarden oder 71 Proz . seiner Kriegs¬
kosten langfristig auf gegen 32 Proz . in England uno 30
Prozent in Frankreich . Die - Mittelmächte deckten ihren An-
leihebedarf fast ausschließlich im Lande , während Frankreich
und England -gewaltige Summen im Auslande aufnahinem

Im Postverkehr zwischen Deutschland und dem besetzten
Rumänien ist fortan auch die rumänische Sprache zugelasssn.

Der Kamps im Zentrum . Der Generalsekretär der christ¬
lichen Gewerkschaften , das Herrenhausmitglied Steger 'wald , er¬
klärte in der Kölnischen Volkszeitung , daß -seine Kritik der
Grundlagen .der Zentrumspolitik weniger der ReiÄstagsfrak-
-tion des Zentrums , als dem Parteilebon im Lande gegolten
habe . Etwa 2000 , meistens aus dem Felde bei ihm eingelaufene
Briefe bewegten sich in dem Gedanken , daß sich die Zemrums-
ipartei künftig nicht mehr im alten Geleise forkbeweaen könne . —
In Zentrumskreisen behauptet man , daß man das Vorgehen
Steger -Walds nicht abträglich für die Partei ansehe , das beweise
der Umstand , daß Stegerwa -ld in den Reichsausschuß der
Zentrumspartei 'berufen sei.

Unabhängige Erkenntnisse . Zum Siege der Minderheit
tm Nationalrat der französischen Sozialisten schreibt die
Sechziger Volkszeitung:

„An der Spitze der Kundgebung steht das Bekenntnis zur
Landesverteidigung . . . . Die Stellung der nun zur Mehrheit
gewordenen Gruppe um Longuet entspricht noch lange n-.cht -Len
Anforderungen , die an die Haltung der Sozialisten von unse-
rem Standpunkt aus gestellt werden müssen."

Die Leipziger Volksztg . sollte lieber deutlich sagen - di ->
französische Minderheit steht genau auf dem Standpunkt
der deutschen Mehrheit . — Am nächsten Tag würdigt di-
Lechz . Volksztg . die zahllosen englischen Ministerreden der
letzten Zeit , die man am einfachsten mit der Berliner Mor¬
genpost dahin charakterisiert : Boxerreden und kein Ende.
Dazu sagt die Lechz . Volksztg . :

„Im -Ganzen eröffnen diese englischen Ministerreden keine
erfreulichen Aussichten für das Friedenswerk . Wenn die eng¬
lische Arbeiterschaft -und Demokratie den Herren nicht einen
andeven Kurs . ufzuzwingen vermag , so wird der Krieg noch
wer weiß wie lange dauern ."

Sehr richtig ! Der englische Kriegswille muß gebrochen
-werden ! Dazu sind , militärische und politisch -moralische
Mittel gleich notwendig -, und daraw hängt die gesamte Frie-
Lensfrage.

Kohlen frage und Ziegelbrennerei . Gelegentlich der
Verhandlungen im Reichstagsausschuß für Handel und Ge-
-merbe erklärte ein Vertreter der Regierung , von den be¬
stehenden 10 000 großen und 8000 kleinen Ziegeleien könnten
zurzeit nur 1200 mit Kohle beliefert werden . Mehr als
100 000 Tonnen Kohle könnten für die Ziegeleien nicht zur
Verfügung gestellt werden , welches Kontingent aber höch¬
stens bis 70 Proz . 'beliefert würde . Durch diese Einschrän¬
kung der Ziegelindustrie wird , abgesehen von anderen
Hemmungen , die Behebung der Wohnungsnot für die nächste
Zeit geradezu -unmöglich.

Städtebahn im Rheinland . Der rheinische Personen -Bähn - i
Verkehr ist im Kriege ganz kollossäl belastet . Die Verkchrsein-
schränkungsn wirken um so einschneidender , als in dem ganzen
Gebiete heute -mit Hochdruck gearbeitet wird , das Verkehrs¬
bedürfnis also sehr stark ist . Die Kölner und Düsseldorfer
Stadtderordnetenversammlung und der Essener Verkehrsverein
hoben,nun den schon früher lchhaft erwogenen Gedanken einer
Rheinischen Städtebahn -wieder aufgsgriffen . Er ist im Frieden
an der Ablehnung der preußischen Eismbahnverwa -ltung ge¬
scheitert, Hst fhn aus Furcht vor dem Wettbewerb verwarf , ohne
doch durch einen Ausbau des staatlichen Eisenbahnnetzes einen
genügenden Ersatz zu bieten . Die Düsseldorfer denken jetzt an
A .Mlcke Linien Düsseldorf —Köln , Düsseldorf -Dortmund und
Düsseldorf —-ElbetfelL . Die Düsseldorfer Nachrichten ermahnen
alle Interessenten , ihre Sondenvüttjche zurückzustellen und laden
E Preußische Eisenbahnverwaltung ein, ihre Ansicht zu dem
wuen Projekt darzulegen und zu erklären , ob und tn weicher
-? ? ? Staat an der Behebung der unerträglichen Verkehrs - '
'Mviengkeiten Mitarbeiten wolle .'

Luxemburg.
Resultat Sur Berfassungskammer haben folgendes
2 Bolksvar ^ w ' b Rechtsparteiler , 5 Liberale , 4 Soziuriften,
setzt sich n,unm^ ? I^ 2 Unabhängige . Die Verfassungskammer
-Ifften, 8 Lib-MMn ^ saurrnen aus 23 Rechtsparteltern , 12 sozia-
dissen bekennend Volksparteil-ern und6 Unabhängigen. Von

l'ch 2 Mr dem Programm der Rechtspartei. 3

nsrgen zur liberalen Fraktion . Diese hat im Jndustriewahlbezirk
ihre sämtlichen 8 Sitze -an die Sozialisten und Volksparteiler und
im Kanton Luxemburg 2 Sitze an die Rechtspartei verloren.

Rumänien.
Die rumänische Kammer hat mit 64 gegen 6 Stimmen ein

Gesetz angenommen , nach dem Arbeiter zwcmgswesie zur Arbeits¬
leistung bei der Eisenbahn herangezogen -werden können. Ferner
wurde das Gesetz über eine zeitweilige Ausmbung der Unabsetz¬
barkeit der Verwaltungsbeamten mit 84 gegen 2 Stimmen an¬
genommen.

Frankreich.
Der Malvy -Prozeß geht seinem Ende zu . Der Staatsanwalt

Morhllon hat in . seiner Anklagerede znsammenfassen -d folgende
Vorwürfe gemacht: die Einstellung der Verfolgung :n der Affair -e
Lrpscher und dessen Maitresse Frau Du -verger , veranlaßt zu haben,
den revolutionären Elementen Vergünstigungen und verdächtigen
Personen Aufenthaltsbewillrgungen erteilt zu -haben . Er erklärt
zum Schluß , es bestände kein Zweifel darüber , daß Malvy die
verbrecherischen Treibereien gekannt hat , deren Folgen die be¬
kannten Meuterten waren und fordert den Gerichtshof auf , Matvh
zu verurteilen , da festgestellt fei , daß er feine Pflicht nicht erfüllt
habe . Der Verteidiger Mal -vys, Advokat Bouvdillon , gab in -der
Verteidigungsrede seinem Erstaunen Ausdruck, -daß der frühere
Minister der Mittäterschaft eines Verbrechens beschlildigt werde,
dessen Urheber noch unbekannt seien, nachdem die Anschuldigungen
Daudets sich als falsch erwiesen hätten , habe der Stsatsanwair
die Anklagen -wiederholt , die Clemenceau seinerzeit im Senate
vorgebracht habe. In den Pariser Streiks fei keine Spur der
Mittäterschaft Malvys zu erkennen . Der Senat wird sich morgen
zur Urteilsfällun -g zurückgi-ehen, die in geheimen Beratungen im
-sogenannten Kammerrat erfolgen wird . Man nimmt an , daß
diese Beratungen sehr lange dauern werden . Wie es scheint,
wollen einige -Senatoren , die über die schwere Strafe , auf dis selbst
bei Bewilligung mildernder Umstände erkannt werden müßte,
entsetzt sind, erneut -die Frage der Kompetenz des Gerichtshofes
-aufwerfen . Wenn reaktionäre Machtgelüste und nationaler
Fanatismus sich zusammenfinden in diesem parlamentarischest
Gerichtshof , wird -der Justizmord vollendet werden und Mcrl-vy ver¬
urteilt . Den größten Schaden erleidet dabei dann die Republik.
Die ehrlichen Republikaner fühlen das instinktiv . Sie sind auch
nur unter den Sozialisten zu finden . So schreibt die Humavitö
zu dem Plaidoher des Staatsanwalts : „Der Staatsanwalt wagt
es nicht zu sagen, aber für ihn ist Ma-lvy der Mitschuldige von
Caillaux . Der Mitschuldige welchen Verbrechens ? Man weiß
-darüber nichts , aber man sieht immer mehr ein, daß überhaupt
kein Verbrechen existiert . Aber das ist gleichgültig . Man beeilt
sich, Malvh -als Mitschuldigen Caillaux zu verurteilen . Man
wird später sehen, ob Caillaux schuldig ist." Der Populaire ineint,
der Prozeß -gehe in -diesen Tagen zu Ende, aber er könne schwere
Verwicklungen in der politischen Welt -haben.

Vereinigte Stauten von Nordamerika
Eine Hochverratsanklage ist gegen Eugen Debs , den Führer

der organisierten Eisenbahner und ehemaliger Kandidat für die
Präsidentschaft der Vereinigten Staaten erhoben -worden . Sie
gründet sich auf eine Rede, 'in der Debs anseinandergefetzt hatte,
daß die Kricgsziele der Entente wesentlich mit denen der Mittel¬
mächte -identisch seien. Außerdem setzte sich Debs für die Aner¬
kennung -der russischen Sowjetregierung ein . — Debs w-ird seine
-Gedanken natürlich mit Leidenschaft zum Ausiwuck gebracht haben.
Aber wenn einzig -die mitgeteilten Punkte die -Gründe der An¬
klage bilden , so bleibt nur die Annahme übrig , Laß rm Lande
Wilsons jeder böse kritische Gedanke über den Krieg der Dollar¬
republik als Hochverrat angesehen wird.

Airs St «rdt rrrrd L«»«rd
Rüstring -m, 6 . August.

Admiral Scheer , der -bisherige Chef der Hochseestreit-
kräfts , wind in -Liefen -Tagen die Jadestädte verlassen und
Las ihm übertragene verantwortungsvolle Amt des Chefs
Les Admiralstwbes der Marine übernehmen . Weite Kreise
der Stadt Rüstringen sehen den Sieger vom Skagerrak mit
lebhaftem Bedauern von hier scheiden ; ist Loch der erfolg¬
reiche Flottenführer auch in der Bürgerschaft hoch angesihen.
Admiral -Scheer bekundete oft sein lebhaftes Interesse an der
-Entwicklung der Stadt Rüstrin -gen ; er und seine Frau Ge¬
mahlin nahmen auch regen Anteil an der Förderung des
städtischen Wohlfahrtswesens und anderer öffentlichen Auf¬
gaben . Beide waren stets gern bereit , auch mit Geldmitteln
-helfend einz -ugreifen . Lebhafte Förderung ließ Admiral
Scheer der Kriegerheimstättenfache und -deren Organisation
angedeihen . — Als nach Len denkwürdigen , und welt¬
geschichtlichen Tagen des 31 . Mai und des 1. Juni 1916 auf
die Kunde von Ler siegreichen Schlacht der deutschen Flotts
am Skagerrak alle Blicke im Reiche nach den beiden M -arme-
städten an der Nordfee -gerichtet waren , da brachte die Stadt
Rüstringen ihren Dank und ihre Bewunderung ^ um Aus¬
druck, indem sie den Flottenchef , Herrn Admiral -scheer, ; der
seinen Wohnsitz innerhalb der Mauern Rüstringens genom¬
men hatte , zu ihrem Ehrenbürger ernannte . Diese hohe
Ehrung , die eine Gemeinde nach der Verfassung einem Bür¬
ger zu Teil -werden lassen kann , hat in der gesamten Bürger¬
schaft lebhafte Zustimmung erfahren . Die Stadt ist ja ^mit
der Marine und ihren Einrichtungen eng verbunden . Herr
Admiral Scheer hat während seines Hierseins dazu beige-
tragen , daß die Beziehungen der Marine zur Bürgerschaft
-der beiden Jadestätte und zu den örtlichen Behörden sich so
gut entwickelten , und er hat über manche örtliche Schwierig¬
keiten hinwsggeholfen . Für -dieses Wirken sei ihm auch au
dieser Stelle Dank und Anerkennung ausgesprochen . Beim
Scheiden des Admirals Scheer von hier sind wir gewiß , daß
dis herzlichen Beziehungen , hie zwischen ihm und den Jade-
städten bestehen , die gleichen bleiben werden , wie sie bisher
waren . Die besten Wünsche begleiten Herrn Aonnral
Scheer und seine Gemahlin nach seinem neuen Wirkungs¬
kreise . , ' .

Die Ablieferung von Anzügen ist in der Stadt Rüstungen
bisher noch sehr mangelhaft . Sechshundert Anzüge hat die
Stadt abzuliefern , und nur etwa ein Fünftel ist bis jetzt a-ö-
-geliefert worden . Kein Zweifel besteht darüber , -daß die von
der Rerchsbeklecdungsstelle der Ŝtadt auferlegte Anzahl Be¬
kleidungsstücke von ihr aufgebracht werden muß . Deshalb richtet
der Magistrat heute nochmals die Bitte an die Bürgerschaft , von
ihrem Kleidecbestande nach Möglichkeit abzugchen . Das
-Reichsbekleidungsamt braucht bis zum Herbst unbedingt eine
Million Anzüge aus den Beständen der Zivilbevölkerung . Diese
Bekleidung ist für die Arbeiter in -den Munitionsfabriken , in den s
sonstigen kriegswichtigen Betrieben und für die im Freien be¬
schäftigten Arbeiter unentbehrlich . Anderer Ersatz ist bis dahin
nicht zu beschaffen. Die eine Million Anzüge sind auf die Kom-
munalvetbände um-gelsgt worden . Diese sind verpflichtet , von
den Bürgern ein Verzeichnis zu verlangen und in geeigneten
Mllen eine Haussuchung vornehmen zu lassen, wenn die Opfer¬
willigkeit der öessergestellten Bevölkerung vor der Tür des
eigenen gutgefüllten KleiLerschrankes Galt macht. Das kann

vermieden , werden , wenn die nötige Anzahl von Anzügen ffK-
willig aufgebracht wird.

Wilhelmshaven , 6 . August.

Strenge Kontrolle auf der preußischen Eisenbahn . Zur
Ueberwa -chung des -reisenden Publikums , das sich eigenmächtig
über alle Vorschriften -hinwegsetzt , hat Minister v . Breitenbach -
die E -isenbahndirektionen angewiesen , die Bediensteten -besonders
zu unterweisen , streng gegen diejenigen Reisenden vorzugehen,
die unberechtigt in einer Höheren Wa -genk-Iasse reisen . Die Zug¬
begleiter sollen höflich, aber mit dem nötigen - Nachdruck Vor¬
gehen , um die Ordnung auch in den stark besetzten Zügen auf¬
recht M erhalten . Das gesamte Zugbegleitungspersonal soll ein
Merkblatt erhalten , -das Anweisungen gibt , in welcher Weite
die Ordnung aufrechterhalten werden soll. Bei starker Besetzung
der Züge sollen die Reisenden erst -dann in die nächst höhere
Wagenklasse verwiesen werden , wenn alle Abteile der niedri¬
geren .Klasse besetzt sind. ' Die Wteile erster Klasse sollen , jedoch
nur bei starker Benutzung des Zuges , statt nur mit vier , mit
sechs Reisenden besetzt werden . Reisende , die eigenmächtig in der
-höheren Wagenklasse Platz nehmen , müssen nach 8 16 der Ver¬
kehrsverordnung das erhöhte Fahrgeld von 6 Mark zahlen,
wenn sie sich nicht bei Erscheinen des Schaffners freiwillig
und unaufgefordert Melden. Neben anderen Punkten -wird auch
noch darauf aufmerksam gemacht , daß in den Nichtraucher-
Meilen unter keinen Umständen geraucht werden darf.

Vorträge , Theater , Konzerte und sonstige Veranstaltungen,
Preis Wettspiel auf dem großen Exerzier¬

platz.  Am kommenden Sonntag , nachmittags 4 Uhr, stehen sich
-auf dem -großen Exerzierplatz die beiden ersten Mannschaften der
Spiel -Vereinigung 2. .Matr .-Div . und Ball -spielverein Sport 1-
Bremen zu einem Wettspiel gegenüber . Sport verfügt zurzeit
über sehr gute Kräfte , die durch Berliner und Frankfurter Li-ga-
spisler verstärkt worden sind. Spi -elvereinigung tritt ebenfalls in
stärkster Aufstellung an . Während des Spi -oles Militärkonzert.

Strafkammer.
(Nachdruck verboten .)

-s . Oldenburg,  5 . August.

Eine weitere arge Viehschiebung.  Der 21jährige
Max Mindus zu-OIdenburg , der 54jährige -Moses Jakobs zu
Weener und dessen löjähvi -ger Sohn Aron Jakobs , sämtlich Vieh¬
händler , waren angeklagt , im Sommer 1917 unerla -ubteLweise :m
Herzogtum Oldenburg Vieh angeka-uft -und nach Preußen -aus-
-geführt zu haben . Mindus soll dazu einen Beamten zu bestechen
-versuchthaben . Obwohl keiner von den Genannten Mitglied des
Viehderwertun -gsverbandes war , brachten sie wiederholt vom
Bahnhof Oldenburg aus Ladungen Vieh zum Versand nach der
-Station Stickhau -sen, das zum größten Teil -aus der Gegend von
Großenmeer und Ovelgönne stammte . Da in Oldenburg -von
dem Beamten die Bestimmungen übersehen -waren , gingen die
Sendungen zunächst anstandslos ab. Am 20. August wollten sie
abermals zwei Ladungen absenden, was ihnen untersagt -wurde.
Mindus bot nun dem Stationseinnehmer 100 Mark an , die dieser
auch dem Roten Kreuz übergeben könne, -wenn er sie nicht selbst
behalten wolle, falls er den Versand gestatte . -Als er auch so
sein-en Zweck nicht erreichte, wurden die Ladungen n-ach Elisabeth¬
fehn -bestimmt und die Tiere von dort nach Leer getrieben , um
auf dem Markt verkauft zu werden . Am 27. August versuchten sie
es wieder mit zwei Ladungen in gleicher Weise, aber in Elisabeth¬
fehn , wohin telegraphisch Nachricht gekommen war , wurden die
Tier / beschlagnahmt . Da es sich um tragende Kühe handelte,
wurde später auf Betreiben des Viehhändlers Max Rennberg die
Ausfuhr vom Viehv-erwertungsverb -ande gestattet . Die Angeklagten
behaupten , es seien stets tragende Kühe gewesen, deren Ausfuhr
an sich nichts im Wege gestanden hätte . Der -Angeklagte Moses
Jakobs will nur -an der letzten Sendung beteiligt gewesen sein.
Ein bei ihm beschlagnahmtes Notizbuch beweist aber , daß beide
Behauptungen der Wahrheit widersprechen. Zwischen Mindus
und den beiden Jakobs besteht ein gespanntes Verhältnis , was
während der Verhandlung deutlich zu,m Ausdruck kommt. Die
Strafkammer -verurteilte M . zu 3 Monaten Gefängnis und 500
Mark Geldstrafe , Moses I -, der offenbar als der viel ältere Be¬
teiligte die treibende Kraft gewesen ist, zu 6 Monaten Gefängnis
und 1500 Mark Geldstrafe und -Aron I . -Wegei. Beihilfe zu 550
Mark Geldstrafe . Es wurde für festge-stellt erachtet, daß in minde¬
stens 9 Fällen di« betr . Bestimmungen übertreten worden find.

Eine äußerst verwerfliche Tat  beging der 8Sjährige
bislang unbestrafte Arbeiter Georg M . aus DieckmannShausen bei
Schweiburg . Er brachte zwei Kühen des Dreschmaschinenf-ührers
-Pnndt daselbst mit einer eigens dazu geschärften Feile aus Rache
je einen Stich in den Oberschenkel bzw.- den -Bauch bei. Er
-leugnet die Tat , aber eine Reihe von Umständen sprechen für
seine Schuld . Die in bestem Ansehen stehende Familie P . hat
außer -dem Angeklagten keinerlei Feinde . M . wurde am Tage
der Tat , dem 13. Oktober , -auf -der betreffenden Weide gesehen.
Sein Schleifstein war eben vorher gebraucht, die Feile patzt genau
in ein bei ihm Vorgefundenes Heft und über die Benutzung des
Schleifsteins machte er widersprechende Angaben : Daher verwirft
-die Strafkammer seine Berufung und bestätigt das auf 4 Monate
Gefängnis lautende schöffengerichtliche Urteil.

A »»s « ttsrr Welt.

Ein schweres Eisenbahnunglück ereignete sich in Galizien.
Auf Ler EisenbaHn-bvücke über die Weichsel bei Oswiecin be-.,
merkte Ler Lokomotivführer eines gemischten Zuges vor sich
einen anderen Zug und gab infolgedessen Volldampf nach rück¬
wärts . Während 13 Personenwagen , die -sich unmittelbar hinter
der Lokomotive befanden , bremsten , fuhren die mit verasieftm
Bremsen versehenen Güterwagen weiter . Der Druck der Güter¬
wagen hob die Personenwagen empor , von denen fünf in die
Weichsel abskürzten , während zwei am Brückengeländer hängen
blieben . — Die österreichische Nordbahndirektion teilt dazu
mit : Die Untersuchung hat bisher ergeben , daß der Unfall auf
die unterbliebene Sicherung des vor -auffahrenden Gütsrzuges
-dw'ch den in Betracht kommenden Bahnwärter zurückzuführen ist.
Von den 7 abgestürzten Wagen des gemischten Zuges blieben 3
an dem Bahngelände hängen , 4 fielen in den gegenwärtig über¬
schwemmten Jnundationsraum ab . Verletzt wurden etwa 30
Personen , darunter 7 schwer. Tot auf -gefunden wurde ein
Soldat . Ferner soll sich eine Fra -uenleiche in einem abgestürzten
Wa-gen befinden . Vermißt und bisher nicht vufgesunden ist ein
Reisender.

Mittwoch den 7. August : 2.30 Uhr vor -m., 2.40 Uhr nachm.
Donnerstag den 8. August : 3.10 Uhr vorm ., 3.15 Uhr nachm.

Hi erzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich . — Verkag vor
Paul Hug.  Rotationsdruck von Paul Hug A Co, n

Rüstringeu.



TekmtMm.
Die nachstehenden Firmen

sind für die Ausführung von
elektrisch. Hausinstallationsn
im Anschluß an das städtische
Elektrizitätswerk Rüstringen
zugelassen:
Allgemeine Elektrizitäts - Ge-

sellschaft, Wilhelmshaven,
Prinz -Heinrich -Straße 10.

Beck, Rüstringen , Roonstr . 6.
Binarsch.Rüstr ., Börsenstr .29.
Blinker, Nüstringen , Friede¬

rikenstraße 13.
Brandt , Rüstr ., Auguststr .IS.
Eden , Rüstr ., Börsenstr . 12.
Elektrizitätswerk Rüstringen,
Harms , Wilhelmsh ., Markt¬

straße IS.
Kuhlmann , Wilhelmshaven,

Am Bismarcksplatz.
Kutschka, Rüstr ., Vismarck-

straße 28.
Raschle, Wilhelmshav ., Kieler

Straße 61.
Schmidt L Co , Rüstringen,

Gökerstraße 83.
Schuhfuß ,Rüstr .,Mitscherlich-

straße 16.
Siemens - Schuckert - Werke,

Wilhelmshaven , Viktoria¬
straße 76.

Thaden , Rüstr ., Schulstr . 30.
Weinreich, Rüstring ., Ulmen-

straße 38.
Zahn , Rüstr, , Müllerstr . 53.
G . SPöhlbier, Wilhelmshaven,

Peterstraße 3.
Betriebsamt (15

-er Stadt Rüstringen.

MeMeSmM
Auswärtige können auf den

Kirchhöfen unserer Gemeinde
keine Grabplätze mehr er¬
werben.

Der Kirchenrat.
Rodiek,  Pfr.

Zu verkaufen ein

M . WchhW
mit sehr guter Verzin¬
sung, auf preußischem
Gebiet.

Bad , Gas , elektrisches
Licht vorhanden.

Hypotheken fest.
A«kt. Witte

Marktstr . 63, I.

Haus
mit 8 Wohnungen , in nächster
Nähe der Torpedowerft , für
17000 Mk., mit einer Anzah¬
lung von 2000 Mk. auf sofort
'zu verkaufen. — Mietertrag
1680 Mk. Kriegsanleihe wird
in Zahlung genommen.

Aukt . SeizivitteVs
Wilhelmshavener Str . 22

Fernruf 1364. s2873

Ich kaufe jed. Quant.

zahle für gut gereinigten
pro Pfund II Mk. Bei
dem großen Angebot ist
später ein Preissturz zu
erwarten . (2815

K . Wenks,
Friedrichstraße 22/24.

Telephon 673.

Mellumstr ., Friederikenstr.,
BremerStr .,Markthalle Bant

Vevsvdnttttg.
Auf Grund der Kaiserlichen Verordnung

vom 31 . Juli 4044 , betreffend die Erklärung
des Kriegszustandes , des Artikel 68 der Reichs-
verfafsnyg - der HZ 4 und S des preußische»
Gesetzes über de» Belagerungszustand vom
4 . Juni 4854 in der Fassung des Gesetzes
vom 4L. Dezember 4615 , bestimme ich im
Interesse der öffentlichen Sicherheit:

8
Es ist verboten , Nahrnngs - nnd Genuß-

mittel oder andere Gegenstände - es hanswirt-
schaftliche« Verbrauchs , welche Transportan
stalten znm Zweck des Transports übergeben
worden sind, und sich in deren Transport¬
mitteln oder in deren Lagerstätten befinden,
auch in geringer Menge oder voll unbedenten-
de»n Wert zum Zwecke des alsbaldigen Ver¬
brauchs , zu entwende » oder zu unterschlage»».

GS.

Wer dieser Bestimmung zuwiderhandelt
oder zn ihrer Uebertretung anffordert oder
anreizt , wird , sofern »licht »ach den allgemeinen
Strafgesetzen eine höhere Strafe verwirkt ist,
mit Gefängnis bis zu eilten, Jahre bestraft.
Sind mildernde Umstände vorhanden , so kann
auf Haft oder auf Geldstrafe bis zu 450 « Mark
erkannt werden.

8 »

Diese Verordnnrg tritt mit ihrer Verkün¬
dung in Kraft . (2947

Wilhelmshaven, den 4. August 1918.

Der Feftungrkommandant.
gez. Varrentrapp,  Kontreadmiral.

!

Bekanntmachung.
In dieser Woche werden in der Bkarkthalle auf dem

Banter Marktplatz 2952

MUNMuMrsUttkr
an die Rüstringer Viehhalter verkauft . Die Halle ist am
Dienstag , Mittwoch , Donnerstag und Freitag , morgens
von 8 bis 12 Uhr und nachm, von 2 bis 6 Uhr, geöffnet.

Kriegsversorgnngsamt Rüstringen.

VSIWWlM-PMzL
elr « 88 -ir « 8trinsvi » 2933

LeLe » rvmvr unck « rei >L8tr » 88e.
NAZIiob absväs 8 Ilbr:

Km» HeriMIkli -VmIellW

Meiner Men"
welche mich in meinei^ Unternehmen in Varel in vertrauens¬
voller Weise unterstützt hat , spreche ich meinen herzlichsten
Dank aus . Ich hoffe, daß, wenn ich auch in Vraunschmeig
wohne und alle 14 Tage hier zu sprechenbin, nur dasselbe
Vertrauen entgegengebracht wird . Meine Ankunft wird in
allen Zeitungen bekanntgegeben.

Mittwoch nachmittag von 2 bis 6.30 Uhr bin
ich zu sprechen bei H . Cilers , Rüstringen , Börsenstr . 103,
zwecks Annahme von Pelzen . Hochachtungsvoll

Frau Modistin
Erste moderne Pelznäherei . 2943

AeWMM Sei«
Siebethsbnrg , StSrtebecker- u. Edo-Wiemken-Str.

ff. Aanksurter Apfelwein

Bekanntmachung.
Der Kommunalverband Rüstringensollte nach der Aufstellungdes

zu deckenden Bedarfs durch die Landeszentralbehörde für die Bekleidung
der Heimarmee 600 Anzüge liefern. Vis jetzt ist aber nur etwa ein
Fünftel dieser Summe eingegangen.

Die Reichsbekleidungsstelle hat zwar die Frist zur Ablieferungbis
zum 15. August verlängert, hat aber keinen Zweifel darüber gelassen,
daß die auferlegte Anzahl von Kleidungsstücken aufgebracht werden muß.

Daher wenden wir uns erneut an die abgabe-
fähige wohlhabende Bevölkerung nnferes Bezirks
mit der Bitte , uns bei Erfüllung dieses vaterlän¬
dischen Werkes durch recht reichliche Abgabe von
Männer -Oberkleidung zn unterstützen.

Der Zweck der Sammlung ist der, die in kriegswichtigen Betrieben
beschäftigten Arbeiter, soweit sie in Kleidung aus Ersatzstoffen ihre Ar¬
beit nicht sachgemäß verrichten können, mit der unbedingt notwendigen
Kleidung gegen Bezahlung zu versorgen. Es handelt sich nicht um eine
soziale Maßnahme, sondern um eine Kriegsnotwendigkeit. Zu diesen
Arbeitern gehören keineswegs nur die Arbeiter der Rüstungsindustrie,
sondern vor allem die Arbeiter in der Landwirtschaft, beim Eisenbahn¬
betrieb und im Bergbau.

Daß aber alle diese Betriebeeinen ungestörtenFortgang nehmen
müssen und wegen Mangel an Kleidung für die Arbeiter keinesfalls
unterbrochen oder gestört werden dürfen, wird jedermann begreifen und
nach Kräften fördern wollen, wenn er das Durchhalten unseres Volkes
in diesem schwerem Kampfewünscht.

Darum liefert die überflüssige Männer-Ober-
kleidung ohne Zögern ab!

Stadtmagistrat Rüstringen.
Bekleidungsstelle. 2951

kLirs Wti8 !lN8!m8MMü MM . WO plälrs.

Von lleute Dien8tag bis inül . Donnerstag

neuer belleutenller 8pie1p1an!

ÜS5 VM üer üellff kM5il!5!
Drama In 4 L.kt,sn naob äsm Uoman : „Dis Lbrs -

äss Ltspban UoAssius " von Do LsrAvsr.
In äisser klar uvä sivkaob , aber paeksnä ariiZsbautsn UauäluvZ
bat äis RsZis sin aus ^srsiobnsbss Lilä Assoballsu . HVitltlli»

1r <-rri!lU!lkI als NräAsrin äsr Uaupbrolls , bistst in
äisssin I 'ilm sins vabrs OlanrlsistuvA äar.

kffigüe— Mgrk!
Lin bsitsrss Lilinsplsl in 4 ^ .ktsn . — I,j8 » HVoi8v unä 4uii
» « eLvr8 » el »8 , äisss Zrosssn Lüustlsr unck bsvorsuZtsv Disb-
linZs äsr Nbsatsrbssuolrsr , kübrsu als Uauptäarstsllsr  äsu

Visraktsr rn sinsr vorrüAÜolisn IVirkuvK.

mit üm ffsrviiM
Lösbliobos Dnstspisl in 1 71kt. 2945

Lr8tL1s,88is6 V6AlsikrQH8ik!

in Gläsern nnd Flaschen. S' unl WutL « .

WMl»ll Wkt
MWM.

Frerichs, Müllerstr. 9.

ZiiMkS Nüchtil
zur Aushilfe im Haushalt
bei Familienanschluß gesucht.

_ Peterstr . 70, pari.

Gesucht
sür meinen Haushalt saub.,
ISjähr . Mädchen . Eintritts
sofort oder zum 1. September.

Frau I . Schmidt,
Banter Mühle._

De *i * S « st.
Gesucht auf sofort  oder

später ein Mädchenvon 14
bis 17 Jahren . 2930

Sl. -rvnken . Bäckermitr.

vüMÜssM.
Lssitssr : Otto LsrKauäs.

SltttHrvelr «len 4lnx« 8t er . :

KlMSl OpmAli-jUsgul!
Vsrstärktss Orobsstsr . — ^.nkanZ 7 Dbr . ^

Ls ls-äst srKsbsnst sin Otto perganäs . ^

Air deit rrähsttt ^ e
des Hilfsvereins Rüstringen werden noch eingestellt (2951

«ürm Mkimi
Rähstnbe des HUfsvereius Rüfiriugeu

Wilhelmshavener Straße 79/81, Schulgebäude , 2. Eingang.

Fahrrad-Mäntel stgMjWsg M stSilSŝ lIgl!
listsrt kuoiiäruekvi 'ei Paul stug L 60 ., küstringen.

abgefahrene und beschädigte,
werden wie neu aufgearbeitet.
Nach Einsendung per Post
erfolgt Preisangabe . s7395

WeWMHlejMuWrik
Varel (Oldbg .)

»

MO .SMMU
KiEmlotterie.

Kauflose
zu der am 13. August
beglnnenden2 .Klasse ^

V- ' /-
80 Mk. 40 Mk.

20 Mk. 10 Mk.
Schwitters

Kgl. Lott .-Einnehm,
Wilhelmsh . Str . 22, !
u. dessen Vermittler I
O. E. Harms, Zig.- ,
Gesch, Gökerstr. 8l.

Wgenäsvehr Mtringen.
Ns » OkLU - LLkl

von Lsläsntoä Fürs Vatsrls -nä tanä äsr
sbernaliKS ckunZmann äsr 3. LowpaZnis äsr
RüstrinKsr ckuAsnätvsbr, Lanonisr

Hans Oul2.
Lr evsr bis su ssinsw Diso stuntritt sin

stets sltriZss unä trsuss ckuASnäv-sbrwltAlisä
unä allASmsin beliebt bsi Lübrsrn unä
Lainsracksn.

Ois cknAsnäwsbr bstrausrt ssinsn Noä
auts tisksts unä virä ssin t̂lläsnksn in
Ldrsn baltsn ! 2941

NüstrlnAsn , äsn 3. ^.uZust 1918
Or. llillmer , Tirntsbauptinann.

Ner
Direktion : Gustav Voth
Eden - Theater , Aachen.

und folgende Tage:

SchlMMld-
miidkl.

Operette v. A. Neidhard

Rauchen  streng
verböte « .

rvrvts ^ oft

„Zur Schleuse"
am Kanal.

Jeden Mittwoch,
Sonnabend «. Sonntag:

Es ladet freundlichsteein
.5. ninrtell «.

GeltgeHkilSkiiiif
s

Hochmoderne Kücheneinrich¬
tungen in verschiedenenAus¬
stattungen . Große Auswahl
in Sofas , Bettstellen , Chaise¬
longues mit Decke. Verkaufe
äußerst billig , auch auf Teil¬
zahlung . s2948

IXf . L^ ooLi,
Wilhelmshavener Straße 86.

Telephon 924.

vr.

Zpsrialarrt kür Obrsn-,8s .ls-
Isassu - uvä Uuvälsiäsu

IVilbsIwsbavsu
^äalbsrtstrasss 13.

Ente entflogen!!
Wiederbrlnger 10 Mk.Belohn.

„H otel zun« Kronprinzen ."

TxdkS-Aiseigk.
(Statt befand . Ansage.)

Am Sonntag morgen
starb plötzlich und un¬
erwartet nach kurzer, hef¬
tiger Krankheit unser!
lieber Sohn und Bruder ^

ttermaiLir
im zarten Alter von
einem Jahr , 7 Monaten.
Dies bringen im Namen !

aller Angehörigen mit
der Bitte um stille Teil¬
name tiefbetrübten Her¬
zens zur Anzeige

Adolf Ommeu
(zur Zeit im Felde)

und Frau , Marie , geb. !
Behrends ,nebstKindern.

Himmelreich, 6. 8. 18.
Die Beerdigung findet

am Donnerstag , 8. Aug.
nachmittags 3 Uhr vom
Trauerhause , Himmel¬
reich Nr . 35, nach dem
Friedhof zu Fedderwar-
den statt . (2952

Allen Verwandten,
Freunden u . Bekannten
zur Nachricht, daß unser ^
herziges Bübchen, mein j
einziges Brüderchen

nach schwerer Krankheit
im zarten Alter von vier
Monaten am Montag
den 5. August , mittags
12 Uhr sanft entschlafen
ist. In tiefer Trauer
Jeus Nielsenu.Frau

nebst Sohn.
Rüstringen , Friederiken
straße lü l , 6.Aug . 1918.

Die Beerdigung findet
am Donnerstag , 3.Aug
nachm. 2V- Uhr von der!
Leichenhalle des Alt - !
heppenser Friedhofes

!aus statt . s2844



Beilage.
32. « ahrg. Rr . 183. UlnÄökutsches Aolksblatt Mittwoch,

den 7. August 1VL8

Zer Mlmtzer-
MM.

(Eigener Bericht .)
Aurich , 5. August 1918.

Heute begann vor der hiesigen Strafkammer der Prozeß gegen
den früheren Magistratsassrste 'lten Fink,  den Bäckermeister
Hahenga,  den Rentner Hohn , den Kaufmann Oltmanns
und den Kaufmann Oesterheld.

Den Vorsitz führt -Geh. Justizrat Dempwolff,  als Bei¬
sitzer fungieren Boerner , Falk , v. Schräder und Voig  t.
Die Staatsanwaltschaft vertritt Gecichlsassessor v. Freese.

Die Verteidigung führen für Fink  Rechtsanwalt Dr.
B r u n n e in a n n - Wilhelmshaben , für Hahenga  Justizrat
Dink -graeve-  Aurich und Dr . Brunnemann , für Hohn
Rechtsanwälte Wi ss e r - Oldenburg und H eh n e - Wilhelms¬
haven , für Olts manns  Justizrat Dinkgraeve , für
Oesterheld  Rechtsanwalt Dr . Brunne mann.

Fink wird aus der Untersuchungshaft vorgeführt . Die An¬
geklagten Hohn, Hahenga und Oltmanns sind gegen Sicherheits¬
leistung aus der Untersuchungshaft entlassen worden.

Es sind 26 Zeugen geladen und erschienen.
Die Anklage beschuldigt Fink , Hahenga und Hohn der

rechtswidrigen Aneignung von Weizen - und
Maismehl,  das sie im -Gewahrsam hatten , ferner über¬
mäßige Preise für Gegenstände des täglichen
Bedarfs gefordert und Steigerung der Lebens¬
mittels , r e i se durch unlautere Machenschaften
her -beigeführt  zu haben . Fink hat unter Mißbrauch
seines Amtes  gehandelt . Er ist auch -beschuldigt unrecht¬
mäßiger Brotkartenaneignung . Oltmanns  ist
beschuldigt, einen Beamten Vorteile  gewährt zu haben , die zur
Verletzung einer -Amtspflicht  führten und unerlaubten
Handel betrieben zu haben . Oesterbeld  ist wegen uner¬
laubter Preisforderung  angeklagt.

Es folgt

die Vernehmung der Angeklagten.
Zunächst äußert sich Fink  zur Anklage. Er gibt in länge¬

ren Ausführungen ein Bild von seiner Amtstätigkeit als Leiter
der Wilhelmshavener Lebensmittelversorgung . Am 1. April IMS
sei er Magistratsasststent geworden. Neben seiner umfangreichen
Tätigkeit als Revisor der K-ämmereikaffe , die einen Umsai; von
3 Millionen Mark im Jahre hatte und ihn -völlig beschäftigte,
habe er im Februar 1915 bereits als Bureaugehilfe das Lebens¬
mittelamt der Stadt Wilhelmshaven übernommen . Er betrachte
sich auch heute noch als Magistratsassistent entgegen den Erklärun¬
gen des Magistrats . Er erklärt weiter , daß er mit der Brotkirten-
verteilung selbst nichts zu tun hatte . Er habe zwar selbständig
die Brotkarten bis zu seiner Verhaftung entworfen und bet der
Druckerei bestellt, aber die Karten kamen bei Anlieferung durch
die Druckerei nicht an ihn, sondern an die Vorsteherin des selb¬
ständigen Brotkartenbureaus , -das ihm nur inbezug auf Beschwer¬
den unterstellt gewesen sei. Für Erledigung dieser Beschwerden
seien ihm immer 28 Brotkarten übergeben worden . In besonderen
Stotfällen konnte er dann bei Beschwerden von diesen Karten
abgeben. Die in seinem Dienstschreibtisch vorgsfundenen Brot¬
karten seien Reste dieser 28 Karten gewesen. In seiner Woh¬
nung seien keine Karten gefunden worden . Fink erklärt dann
ganz ausführlich die Mehlbelieferung Wilhelmshavens und die
Verwendung des Mehles zur Brotherstellung . Dabei kommt zur
Sprache , daß -Wilhelmshaven für 1200 Personen mehr Mehl
erhielt , als wirklich -Einwohner vorhanden waren und benötigt
wurden . An der Herbeiführung dieser Tatsache habe -er keinen
Anteil , wenn er sie auch gekannt habe. Das war dem Bürger¬
meister bekannt und mit seinem Namen gedeckt. Diese Mehl¬
mengen für die 1200 Personen hätte Hahenga , dem die Verteilung
des Mehles an die Bäcker oblag , mit erhalten . Es sei ihm später
der Gedanke gekommen, daß diese überschüssigen Mehlmengen
eigentlich der Stadt zugute kommen müßten . Daher habe er auch

FssrMsLsM.
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Roman aus der Eifel von Clara Vrebig.
23) (Nachdruckverboten .)

Es wurde ihr heiß , wenn sie -an die Lustbarkeit dachte ; sie
öffnete -die Nachtjtcke weiter über der Brust . Pittchen mußte mit
ihr hingehen , er mutzte ; hei, das würde fidel werden ! Sie hielt
-den hübschen Kopf schief über ihre Arbeit geneigt und summte
sich halblaut eins.

Da knarrte die Tür ; Peter trat ein.
Mit einem unterdrückten freudigen ,Jesses ' sprang sie ihm

an den Hals.
Er -war durchgefroren ; das Haar hing ihm, vom Nebel genäßt,

in die Stirn.
Sie ließ ihn gar nicht zu Atem kommen. „Pittchen , wir

maachen morsen nao Oberkail , gäl ? Dau ziehst met mer dangen,
gäl ?" Sie flüsterte und drückte ihn heftig an ihre weiche volle
Brust.

„Watt bann ?" Er sah sie verwundert an , „Wie kümmste
e sn im -Momang das drnf ? Wän haot dir dat in dän Koap
gssetzt?"

„Dat Tina waor hei, " sagte sie hastig . „Et faot , dau hältst
ein versprach, dau wollst et metholen nao Oberkail . Kuckstehei ?"
Sie -hielt ihm die Wange hin, über deren weiches Fleisch sich ein
scharfer Kratz zog. „Mir ha-on en ordentlichen Diskurs gehaott.
Aswer ech giehn -met . Jesses " — sie machte einen kleinen Hopser
— »ech hören -se schuns siedeln ! Gäl , Pittchen , mir giehn daor ?"
Sie blinzelte ihn mit schwimmenden Augen -an.

„Dat Tina , dat freck Mensch," murrte Peter und kratzte sich
mißmutig hinter den Ohren . „Ech giehn net nao Oberkail , ich
haon ksn Zeit ."

„Olau !" Lucia lachte ihm ins Gesicht, und dann sagte sie
ernsthafter : „Dän Küster waor hei, hän wollt kucken, wie weit
-atste als . met dem Kronleuchter wärst . Hän wollt et absolut
ss»1ien; hän faot , dän Hähr Pastor däht em schicken. Mir wollten
m de Kaminer kucken, mir haon versucht —"
.. . ^ " " erstich dech noch chs !" Peter fuhr sie so heftig an> daß

An surückwich. Mit großen Schritten «Ate er- zur
ins >zog den Schlüssel aus seiner Tasche und stieß , ihn
zweimZ -er hinter sich zu. Zeih horte, dag er
'fuvv^ ri ^ ^ Ahr lange in der Kammer ; als sie ih" zur Abend-,uppe rref , war em dumpfes Grunzen seine ernAWL Antwon.

einen dementsprechenden Antrag an den Magistrat gestellt, nachdem
er ihn vorher einige Male dem Bürgermeister mündlich gegenüber
gestellt habe . Sein Antrag sei leider abgelehnt worden Zu
prüfen , wo Hahenga mit dem überschüssigen Mehl geblieben ist,
sei nicht seine Sache gewesen, auch nicht, wo die einzelnen Bäcker
damit blieben , wenn diese es -erhalten haben sollten. Diese
Kontrolle war Sache der Königlichen Polizei . Der Kommunal-
verband habe nur die -Verteilung borzunehmen . Das Ausback¬
verhältnis beim Brotbacken war vom Magistrat auf 33)6 Proz.
festgesetzt; aus 100 Pfund Mehl mußten 133)6 Pfund Brot ge¬
backen werden . Die technisch besseren Oefen bei Hahenga b-zw
Hohn ermöglichten aber ein Ausbackverhältnis von 135 Pfund
Brot . Da Hahenga keine Kuchenbäckere-i hatte , blieb ihm das
Mehl übrig . Hohn, der Vorgänger Hayengas , habe aus diese
Weise z. -B . 30 Sack Mehl erspart . Auch andere Bäcker haben
sicher -Ersparnisse .gemacht, die sie für sich verwandten zum Kuchen¬
backen ustv. Hohn sei nun im Herbst 1916 zu ihm gekommen
und habe ihm gesagt , daß er dieses ersparte Mehl verkaufen wolle.
Die anderen Bäcker verwerteten das auch für sich. Er sei der
Meinung gewesen, daß das ersparte Mehl markenfrei verkauft
werden dürfe . Hohn habe nun gesagt , seine (Finks ) Täti -gke-ll im
Dienste der Stadt stände in keinem Verhältnis zu seinen Leistun¬
gen. Das sei ihm übrigens auch von anderer Seite gesagt worden.
Wenn -er den Verkauf des Mehl -es als markenfreies Mehl ver¬
mittle , wolle er (Hohn) ihm dafür eine Provision zahlen , dis er zu
gleicher Zeit mit als Entschädigung für seine der Stadt geleisteten
Dienste betrachten könne, Hohn habe angegeben , das Mehl deshalb
teurer verkaufen zu wollen , weil -er angeblich ein Defizit von
6000 Mark bei seiner Tätigkeit als Verwalter des Mehles er¬
litten habe und das der Magistrat , trotzdem er 50 000 Mark im
Jahre an dem Mehle verdiene , nicht übernehmen wollte. Schon
vor diesem Anträge habe er (Fink ) erkannt , daß die Bäcker mit
dem ersparten Mehl besondere Geschäfte machten. Daher habe er
den Erlaß eines Kuchenbackverbo-tes zu erwirken gesucht. Der
Bürgermeister habe das aber abgelehnt . Auch am Tage nach dem
Anerbieten Hohns habe er (Fink ) noch einmal beim Bürger¬
meister -versucht, den Bäckern die Verwertung des ersparten Mehls
unmöglich zu machen. Darüber hinaus habe er cmgestrsbt, Hahenga
die Verteilung des Mehles überhaupt abzunehmen , um auch das
überschüssige Mehl den Bäckern Wo . Hahenga zu entziehen . Erst
als das wieder abgelehnt wurde , habe er sich -gesagt, daß er, wenn
der Magistrat Len Bäckern die Sondergewänne beließ , als armer
Beamter auch die angebotene Provision annehmen -dürfe . Er
habe dann die Vermittlung des Verkaufs dieses
angeblich markenfreien Mehles übernommen
und dafn reinmal  500 Mark , ein zweites Mal  2980
Mark und ein drittes Mal  3400 Mark erhalten.  Die
Vermittlung habe aber lediglich darin bestanden , daß er Schuh¬
macher -von der Einkaufsvereinigung bzw. Oltmanns Mitteilung
gemacht habe von der Tatsache, Hahn bzw. Hahenga habe marken¬
freies Mehl . Seine Geschäfte mit Oltmanns , für die er ins¬
gesamt etwa 2000 Mark bekommen habe , hätten sich nur ans
nichirationierte freie -Waren (kein Mehl ) bezogen. Diese Geschäfte
habe er erst begonnen , als ihm Hohn und auch der Bürgermeister
trotz seiner guten Leistungen bedeutet hatten , daß er auf Beförde¬
rung nicht rechnen könne. Bei einem Gehalt -von 1600 Mark,
500 Mark Wohnungsgeld und der Teuerungszulage habe er sich in
der schweren Zeit in einer schwierigen pekuniären Lage befunden.
Bei einer solch geringen Bezahlung könne ihm niemand verdenken-,
wenn er sich in erlaubter Weise einen Nebenverdienst sichere.
Fink bestreitet ganz entschieden, mit Lebensmittelmarken irgend¬
welche -unerlaubte Handlungen begangen zu haben . Auch der
Vorwurf der unsoliden Lebensweise , der gegen ihn erhoben -wurde;
sei unzutreffend , das seien Ausstreuungen seiner Gegner bzw.
seiner Neider unter den Beamten selbst.

Es folgt die Vernehmung des Angeklagten Hahenga.  Er
äußert sich eingehend über seine Tätigkeit als Verteiler des städ¬
tischen Mehles . Er habe das Mehl erhalten und sofort dezahlen
müssen und sich daher auch als Eigentümer betrachtet . Von der
Tatsache einer zu hohen Belieferung der Stadt infolge zu hoch
angegebener Einwohnerzahlen habe er keine Kenntnis gehabt.
Sein Vorgänger Hohn habe ein Defizit von 6000 Mark erlitten.
Das habe dieser , als er von Ueberschüssen hörte , verkaufen zu
können geglaubt . Hohn wollte -damit fein Defizit yerauswirt-
schaften. Daran habe er nichts -gefunden . Soweit er Mehl als
markenfrei verkauft habe, sei es in seiner Bäckerei erspart wor¬

den. Hohn habe 30 Sack für 330 Mark pro Sack ver¬
kauft , der Sack hatte gegen 45 Mark gekostet.  Er
habe nur die Rechnung ausgeschrieben . Der hohe Preis mutzte
gefordert werden , um es glaubhaft erscheinen zu lassen, daß es sich
um Auslandsmehl handele . Als das Geld von der Einkaufsver-
-eimgung eingegangen war , -habe jeder ein Drittel des Gewinnes
bekommen, auch Fink . Hahenga verwickelt sich in der weiteren
Vernehmung dabei in große Widersprüche . 20 Sack Maismehl
sind dann -an Oesterheld verkauft worden . Das Maismehl hat pro
Sack 34 Mark im Einkauf gekostet und wurde für 200 Mark pro
Sack verkauft . 8 Sack Weizenmehl sind für 330 Mark an die Kon¬
ditoren Bock, Gerlach und Kranz durch Oesterheld abgegeben wor¬
den. Bei den Käufen außer den ersten 30 Sack ist Fink nicht be¬
teiligt gewesen. Die notwendige Erlaubnis zum Handel mit
Lebensmitteln hat er , wie Hahenga zugibt , nicht gehabt.

2 )6 Uhr Mitkagspause.
Angeklagter Hohn  erklärt , daß er anfangs die Meihlvertei«

lang im Auftrag des Magistrats begonnen habe . Er habe daS
Mehl -auf Ansordern der Bäcker abgegeben und die verbleibenden
Reste für sich verbraucht . Danach ist nie von irgend jemand ge¬
fragt worden . Als dann im August 1915 ein bessere Regelung -ein¬
trat , habe er ein Defizit von 6000 Mark gehabt, das er ersetzen
mußte . Er sei stiller Teilhaber im Hahengaschen Geschäft und
daher erkläre sich auch nachträglich -sein Anteil an den Geschäften
mit -dem Mehl . Bei Hayengas Abweiserchsit habe er auch dis
Geschäfte geführt . Ob er die Anregung zum Verkauf des er¬
sparten Mehles gegeben habe oder Hahenga oder Fink , könne er
nicht mehr sagen . Auch ob er die Vermittlung der Geschäfte
übernommen oder ausgesührt habe , habe er nicht mehr in Er¬
innerung , er wolle es aber nicht bestreiten . Das erste marken¬
freie Mehlgeschäft habe er mit -Oesterheld gemacht, auf die Einzel¬
heiten könne er sich jedoch nicht mehr besinnen . Das Maismehl
habe auch 37 Mark gekostet; weil der damalige Preis für marken¬
freies Mehl so hoch war , hätte er den hohen Preis gefordert . Im
einzelnen bestreitet Hohn zunächst die Beschuldigungen Finks und

.Hayengas ihm gegenüber , auf energische Vorhaltungen des Vor¬
sitzenden meint er aber , dann würde er es wohl gewesen fern . An
Fink will er den Gewinnanteil zuerst nur aus Gefälligkeit und
Gutmütigkeit gegeben haben, ; in die Enge getrieben erklärte er
schließlich, datz er das Geld gegeben habe, weil Fink es gut ge¬
brauchen konnte, dann , weil Fink von dem Mehlverkauf wußte und
das Geld verlangen konnte. Hohn behauptet weiter , Fink habe
außer den genannten Beträgen von 500 und 2980 Mark noch
4600 Mark erhalten . Fink bestreitet das entschieden, während
Hohn dabei bleibt und sagt, die 4600 Mark habe Fink doch erhalten,
weil er wußte , daß er (Hohn) bei den Mehlverkäufen die Höchst¬
preise überschritten habe.

Der Angeklagte Oltmanns  sagt , daß ihm zweimal von
Hohn 80 Sack Mehl aus Auslandsware an-geboten worden fei.
das er an die Konditoren abgegeben habe . Dafür habe er 350
Mark pro Sack bezahlt und es an den Einkaufsverein und an dis
Konditoren für 360 und 380 Mark weiterveriauft . (Hohn be¬
hauptet , es seien zweimal 50 Sack Mehl gewesen, was OltmannS

> bestreitet . Däbei sagt Hohn auch, daß Fink bei dieser Gelegen-
Z heit gesagt habe : „Ich muß bald Geld bekommen, denn ich weiß,
k Oltmanns hat das Mehl schon -bezahlt erhalten !") Dem Ange-
; klagten werden frühere Aussagen vorgehalten , nach denen er
i nicht 60, sondern 100 Sack bezogen hat . Oltmanns sagt darauf,
? daß er diese Angaben bei seiner Verhaftung am 21. Dezember
) 1917 ohne jede Unterlage aus seinen Büchern irrtümlich gemacht
^ habe . Mehlgeschäfte mit Fink habe er nicht gemacht. Was er

mit Fink cm Geschäften gemacht habe, seinen beschlagnahmesreie
Waren gewesen.

(Die Sitzung dauert fort .)

De» Parteizerstörcrn im Freiüerger Wahlkreise, die vor
einigen Wochen die Spaltung öer Partei in Freiberg inszeniert
Haben, erteilten dis Genossen in Hainichen, der zweitgrößten
Stadt des Wahlkreises, einmütig eine Wfa-ge. Kn einer gut-
besuchten Versammlungder dortigen Ortsgruppe des Soz. Ver¬
eins verurteilten alle Redner einmütig das zwiespältigeVer¬
hüllen. der Freiberger Parteizerrütter. Zweifelsfreikam in der

Sie klopfte und schlug gegen die Tür . „Pittchen , Hörste dann
uet ? Pittchen ! Gweil sollste kommen, Pittchen !"

Urplötzlich, mit einer solchen Vehemenz trat er heraus , daß
er ihr die Türe gegen den lauschend vorgeneigten Kopf stieß. Er
beachtete nicht, daß ihr die Tränen in dis Augen schossen: stumm
und hastig schlingend, -verzehrte er am Herdrand das Mus und die
paar vom Mittag übrig -gebliebenen kalten Schalenkartoffeln.

-Als er satt war , kam eine ruhigere Stimmung über ihn;
er ließ seinen heißen Kopf, wie erschöpft, an Lucias Schultern
sinken und umfaßte ihren Letb. „Dat waor en Stra -Watz," stieß
er unwillkürlich -heraus , „hährjeh !"

„Wat dann ?" fragte sie zerstreut ; sie dachte nur an den
morgenden Tanz.

Ohne zu antworten , wühlte er den Kops immer tiefer.
Sie strich mechanisch über fein Haar , vor ihren Augen drehten

sich die Tänzer.
Er murmelte in sich hinein : „Mer kann jao eweil dat Läw-en

net mich mantenören ." Und dann fuhr er plötzlich auf : „Zeih,
freu dech!"

„Dau gtehst met mer nao Oberkail ? O dau Pittchen !" Froh
überrascht drückte sie ihm einen schallenden Kuß auf die Backe.
„Nao Oberkail !"

„Gieh met wäm Latste willst ! Laoß mir mein Ruh !"
Heftig sprang er ans und eilte in die Kammer ; wieder schloß

er hinter sich zu . - -
Zum zweiten Mal schon wachte Lucia in dieser Nacht auf , und

noch immer lag ihr Mann nicht neben ihr . Schlaftrunken rieb
sie sich die Augen . Unter der Schwelle -der Kammertür stahl sich
noch ein -Lichtstreif in die Stube ; nun hörte sie auch drinnen noch
hantieren , hastiges Hinurtdhergehn und unterdrücktes Fluchen.

-Sie bedauerte ihren Mann ; was der sich Plagen mußte!
Seit der Kronleuchter im Hause war , war das arme Pittchen

wie behext ; war ' der nur geblieben, wo der Pfeffer wächst!
Leise schlich sie sich aus dem Bett und lugte , mitleidig und

neugierig zugleich, durch den Spalt , der mitten im Holz der
Kammertür klaffte . Nichts zu sehen, von innen war er ver¬
klebt.

„Pittchen, " rief sie und klopfte.
Keine Antwort.
Innen Gemurmel , als ob einer betet oder Geister be¬

schwört.
Draußen erhob der Nachtwind ein stöhnendes Geheul . DaS

pfiff und ächzte und tobte und johlte ; das Wodesheer jagte im
Kunowald , oder der Teufel ries die Hexen aus dem Tanzplatz bei
Grotzlittgen zusammen . Der -wilde Herststurm ritz am Strohdach,

nicht viel fehlte mehr , und die Hütte wurde abgedeckt. Eine
schauerliche Nacht.

Sie fror in dem dünnen Hemd, das ihr nur bis zu den
Knieen reichte. Zitternd schlichsie ins -Bett zurück. -

Vorwurfsvoll blickte Lucia Misfert am anderen Morgen in
der Sonntagsrnesse zur Kirchenwölbung aus , an der ein -großes
Loch die Stelle zeigte, wo der Kronleuchter gehangen . „Dau,"
murmelte sie drohend und ballte die Faust in den Falten ihre»
Kleides . „Brauchst dan erunner zo porzeln , konntste net wannen
bis m-orjen ? Eweil däht hän heit met mer nao Oberkail
giehn !"

-So war mit dem Peter nichts anzufan -gen ; der bastelte den
ganzen heiligen Sonntag in feiner Werkstatt -und wurde un¬
wirsch, wenn man ihn störte.

Sie betete recht angelegentlich zur Jungfrau Maria ; wenn
die ihr doch einen schickte, der sie mitnähme!

Am frühen Nachmittag wusch und strählte sie sich noch ein¬
mal ; die Haare glänzten ihr wie Seide auf dem wohlgeformten
Kopf, das Kleid sah doch noch erträglich aus , nun sie es mit einem
Spitzenkrägelchen , von einer gelben Bmidschl-sise geschloffen, aus-
stafftert hatte . Mit Wohlgefallen guckte sie in den Spiegelschsrben.
Hei, wie die Ohrringel -blitzten, wie pures Gold !, 's war zwar
nur blankgeputztes Messing , ein Hausierer hatte ihr die Ringslchen
einmal eingetauscht gegen alte Lumpen ; freilich, ein paar hand-
voll Federn aus dem Bett hatte sie auch noch mit drein gebenmüssen.

Mit naiver Freude besah sie sich lange , dann trat sie vor -die
Haustür , stemmte die Arme in die Seiten und lugte aus.

Jesus , Maria , Josef ! Wer kam denn da mit Säbelgerassel
die Dorfstraße herauf ? ! Sie traute ihren Augen nicht ; einen
Hellen Freudenschrei stieß sie aus — das war ja der schöne Gen¬darm von Oberkail!

Ihr Kleid raffend , sprang sie in großen Sätzen ihff» entgegen.Daß rhr nur kerne zuvorkam!
Die einsame Dorfstraße hatte sich plötzlich belebt , aus allen

Fenstern fuhren Kopfe ; Türen klappten. Rusen , Laufen , Lachen.
Mit ZauberMnelle war Leben, wo eben noch alles ausgestorben
erschienen. Da waren schon die Tina , die Vrun und die Leis ! Dir
kleine Billa kam auch gerannt , und noch ein ganzer Schwarmanderer . °

Der schöne Gendarm versandte rechts und links freundliche
Micke ans seinen blanken Augen und lachte über das ganze runde
Km-dergestcht, daß sich die Grübchen in seinen Backen zu zwei
Löchelchen vertieften.

Wen suchte er?



Versammlung zum Ausdruck , Latz Sie HaimKer vvenosisn sm-
mütitz hinter her alten Partei stehen. Auch in Treiber « hat eine
Umfrage ergeben , baß die große Mehrheit der organisierten
Parteigenossen der alten Sozialdemokratie treu bleibt und den
Sprung ins .Dunkle der Unabhängigen nicht mitmacht.

Die Forderungen der Schweizer Arbeiterschaft . Die Ver¬
handlungen des Bundesrats mit - dem sozialdemokratischen
Aktionskomitee über die Forderungen der Arbeiterschaft sind laut
Franks . 3tg . zu einem vorläufigen Abschluß gebracht worden,
ohne daß allerdings die Lage bereits endgültig geklärt wäre.
Besonders ist der Bundesrat geneigt , die Förderung des kommu¬
nalen und genossenschaftlichen Wohnungsbaues durch Gewäh-
rung von Darlehen zu billigem Zinsfuß in die .Land zu nehmen.
In der Frage der Einschränkung der Arbeitszeit sowie der Vor¬
schußgewährung und der Nachteuerungszulage für das eid¬
genössische Personal konnte keine völlige Einigkeit erzielt tver-
den. Der Bundesrat hält sich an die bisherigen vorläufigen Ab¬
machungen noch nicht gebunden , sondern wird in einer schrift¬
lichen Erklärung dieser Tage nochmals zu den Forderungen der
Arbeiterschaft Stellung nehmen . Daraufhin wird .das sozial¬
demokratische Aktionskomitee sich entscheiden, ob der General-
streik beginnen soll oder nicht.

GeU-eiEs<H«»ftlrehes.
Eine kräftige Absage an die Gelben . Die Nordd . Mgem.

Ztg „ das Regierungsblatt , wendet sich gegen fte kaltüberlegte
Störung des sozialen Burgfriedens durch die Gelben im An-
Mutz an die Versuche, mit Hilfe der Zeitschrift Hanse eine Wirt-
schaftliche Angestelltenbewsgung ins Leben zu rufen . Die
Nordd . Allgem . Ztg . erklärt:

„Der Wert unserer deutschen Avbeitnshmerorganifationen
für die nationale Volksgemeinschaft ist durch .das Weltkrisgs-
erlebnis zum Gemeingut der Erkenntnis unserer weitesten VoikZ-
kreise geworden . Doppelt bedauerlich ist es !daher . daß immer
wieder geglaubt wird , durch mit finanziellen Mitteln künstlich
großgezüchtete sogenannte gelbe Organisationen Störungs¬
oersuche -gegen die Entwicklung des unabhängigen Organi-
saiwnsgedankens unserer mittelstündischen Arbeitnehmer , der
Angestellten , ausübm zu können . . . . Die von Hanfe und ihren
wirtschafts -,,friedlichen " Gönnern als Bedrohungen des deut-
schm Wirtschaftslebens angegriffenen zeitgemäßen staatlichen
Maßnahmen , der Staatssozialismus , und der Organisations-
gedanke der Arbeitnehmer zählen gerade zu den Kräften , die
unsere nationale Volksgemeinschaft zur höchsten Machtentwick¬
lung und glücklichsten sozialen wie wirtschaftlichen Organisation
zum Wähle des deutschen Volkes nicht nur in der Kriegszeit,
sondern auch während -der Friedenszeit braucht ."

Das unumwundene Bekenntnis des Regierungsblattes zu
den freien Arbeiter - und Angestelltenorganisationen und zum
Staatssozialismus verdient alle Anerkennung . Wer wenn ihm
das bei der Macht des Unternehmertums in Deutschland nur
nicht noch einmal schlecht bekommt!

Zum Nachtbackverbot . In der Vollsitzung des Bundesmts
vom 18. Juli hat der Entwurf Wer das dauernde Verbot der
Nachtarbeit in Bäckereien Annahme gesunden : er geht nunmeh '-
zur Beschlußfassung an den Reichstag . Das Organ des
Bäckerverbandes feiert dm mühsam erkämpften Fortschritt . Die
.Bäcker stünden vor der letzten Entscheidung . Dm Weg bis hier¬
her habe in erster Linie der Zmtralverbond geebnet . Seit dem
3. Januar 1915 Hobe er gegen hartnäckigen und kurzsichtigen
Widerstand , wurzelnd im schnöden Eigennutz oder beruflicher
Rückständigkeit den heißen Wunsch der Bäcker auf dauernde
Sicherung menschenwürdiger Arbeitsverhältnisse erfolgreich ver-
fochten, deshalb müsse es jetzt heißen : unorganisierte Bäckerei¬
arbeiter darf es unter dem dauernden Nachtbackoerbot nicht mehrgeben.

Soziales nir-
Bon der Feuerbestattung . Im Bremer  Krematorium

landen im Juli 75 Einäscherungen statt gegen 67 im Juli 1917.
Wie die Flamme mitteilt , wird sicher bei allen Anhängern der
Feuerbestattung großen Anklang finden , daß vom Oktober ab
imBerliner  Krematoirum in der Gerichtsstraße ieden Sonn-
tag morgen Andachten stattfinden , die in OrgeMel , Gemeinde-
gesang und Ansprache eines Geistlichen bestehen werden . Zu-

^wchst^̂ ein̂ Pchrrer^der̂ d̂m̂ Nähm ge ft gMmI ^MlEkirche

dm Gottesdienst übernommen . — Wie der Bericht des Olden¬
burger  Vereins für Feuerbestattung mittelst , ist auch dort der
Bau eines eigmen Krematoriums das Ziel des Vereins . — In
Holland  ist jetzt ein Krematorium in Betrieb , das im letzten
Rechnungsjahre bei hohen Abschreibungen einen Uckerschub von
etwa 5000 Gulden ergäben hat ._ _

Airs Stadt irnd Laad.
Schortens . Erloschen  ist nach einer Bekanntmachung

des Amtes Jever die unter dem Viehbestände 'des Landwirts
Rastede zu Ostiem ausgebrochene Maul - und Klauenseuche . Die
angeordneten Sperrmaßnahmen sind aufgehobenworden.

Varel . Unter die Räder ein e s E rf e >nb ahn -
Wagens geriet  ein Mann , der mit dem letzten Zuge von
Oldenburg kam, vor der Station Dangastermoor . Er wollte,
bevor der Zug auf der Station hielt , aussteigen . Daben siel er
unter den Wagen und wurden ihm beide Beine abgefahren / Er
wurde nach dem hiesigen Kmnkenhause gebracht.

Elsfleth . Die Scha Wirb stähle mehren sich.
In einer der letzten Nächte im Juli ist dem Zimmermeister Joh.
Meyer in Ranzenbüttel von einer Weide auf dem Ruschsande —
einer Weserinsel — ein Schafbock gestohlen und in der Nähe ge¬
schlachtet worden . — In derselben Nacht ist dem Landwirt
Dietrich Stegens aus ischlüte von einer Weide ein Muttencktaf
gestohlen und an Ort und Stelle geschlachtet worden . Die Tater
haben die Felle und Eingeweide zurückgelassen.

Delmenhorst . Kartoffelabnahme.  Magistrat und
Amtsvorstand machen bekannt : An die Landwirte in Stadt und
Amt Delmenhorst ! Auch in dieser Woche nimmt der Stadt¬
magistrat in der Markthalle vormittags von 8 bis 10 Uhr Früh-
kartoffeln ab und vergütet für Ablieferungen am Mittwoch
13 Pf . für das Pfund , für Ablieferungen am Sonnabend 12 Vs.
für das Pfund . Die Kartoffeln werden sofort bezahlt : um reckst
große Anlieferungen wird gebeten . — Auffallend ist , daß die
den Landwirten zugebMgtsn Preise wesentlich höher sind als
die von der Landeskartoffelstelle bekannt gegebenen Höchstpreise.

Emden . Fleisch oder Fett?  Ucker dieses Thema
hat sich im Tag der Fürst Dodo von Inn - und Knyphausen wie
folgt ausgelassen : „Was ist wichtiger ? Fleisch oder Fett und
Milch ? " so müßte meines Erachtens die Fragestellung lauten,
denn auch die Milchveüsorgung wird in ein kritisches Stadium
treten , wenn die Mschtachtung von Kühen wieder in demselben
Maße vor sich gehen würde wie im vergangenen Jahre . Im
Sinne der verbrauchenden Bevölkerung sind also Fett und Milch
unbedingt wichtiger als Fleisch. Nach dem Lchweinemord und
der Abschlachtung ungezählter älterer Kühe wird die Fettversor-
gung im Winter 1918/19 in ein kritisches Stadium eintreten ; sie
günstig zu gestalten , erscheint mir ausgeschlossen , solange es an
Mastfutter fehlst . Aber besser, als sonst zu befürchten steht , k.mn
es werden , wenn 1. keine Milchkühe mehr ge¬
schlachtet werden , 2 . genügendes Futter für
diese belassen bleibt,  3 . die zu schlachtenden Tiere nur
in vollfleischigem ZuftaW (am Ende der Weidezeit ) geschlachtet
werden , weil dann viel Talg gewonnen wind — -nährend der
Fleischüberschuß eingepökelt werden kann . — Im großen und
ganzen wird man mit dem Fürsten Dodo, , dem natürlich auch
eine agrarische Ader schlägt, einverstanden sein können : aber es
sei dazu bemerkt , daß das kritische Stadium dann auch besser
überwunden werden kann , wenn die Bauern — und auch die ost-
friesischen Bauern — alle Milch abgcken , die sie abaeben tollen,
nicht heimlich buttern und auch nicht heimlich schlachten. Wenn
der Fürst , eine Uckervafchung erleben will , so soll er sich im
Reichseryährungsamt die Zahlen sagen lassen, die sich auf die
Rinder und Schafe beziehen , die im vorigen Jahre in der deut¬
schen Landwirtschaft für den eigenen Gebrauch wie für den
Schleichhandel heimlich geschlachtet worden sind. Die Ver¬
teilung ist dadurch sehr zum Schaden der Allgemeinheit beein¬
flußt worden . Auch ist Pökeln des Weideviehes nicht das Rich¬
tige , Einfrieren ist besser. Hier müßte für den Emdener Land¬
bezirk für diesen Zwecke eine Gefrieranlage geschaffen werden.

Leer . Zwanzig Großgrundbesitzer  aus der
Ukraine sind vorgestern abend hier eingetroffsn und im - Hotel
Zun : Prinzen von Oranien abgestiegen . Unter Führung des
Oekonomierates Groß aus Norden besichtigten die Herren die
Ouarkverwertungsstckle hisrselbst und die verschiedenen Vieh¬
herden in der Umgegend . Von hier wird die Kommission sich
nach Bonn begeben.

Bremen . Einschränkung des Mist - Kündi¬
gung  s r e cht s . Das stelldertretende Generalkommando ver¬
öffentlicht eine Verordnung , nach der die Kündigung von Miet¬
wohnungen nur zulässig ist, wenn der Mieter einverstanden ist
oder das Mieteinigungsamt der Kündigung zustimmt . Das
Mieteinigungsamt soll die Zustimmung versagen , wenn kein
wichtiger Grund für die Kündigung oder anderweitige Verwen¬
dung der Wohnung vorliegt . Die Verordnung tritt am 1. Sep¬
tember in Kraft : sie gilt aber auch für vor diesem Termin er-
klärte Kündigungen , sofern das Missverhältnis dann noch fort-
be stsht und der Mieter die Wohnung noch nicht geräumt hat.

Atts <M <krr LveLL.
Ein riesenhafter Schleichhandel ist in den mecklenburgischen

Ostssebädern Arendsee und Brunshaupten entdeckt worden . Fast
sämtliche Hotels und Fremdenheime , ferner zahlreiche Landleute,
Kaufleute aus Rostock und anderen m̂ecklenburgischen Städten
sind in diese allgemeines Aufsehen erregende Affäre verwickelt.
Vor , der Staatsanwaltschaft in Rostock ist eins eingehende Unter¬
suchung eingeleitet worden . Die ausgedeckten Waren sind losort
beschlagnahmt worden , sie werden Len Sammelstellen und der
Kreisbehövde für Volksernährung zur Verfügung gestellt wer¬
den . Die Schließung der beteiligten Hotels und Fremdenheime
ist angeordnet worden . Die Verhandlungen werden vor dein
Landgericht in Rostock stattfinden . Fast alle Fremdenhäuser
haben mehr Fleisch bezogen als ihnen zustand , oft erhielten sie
das Doppelte und Dreifache . Die großen Fremdenhäufsr hatten
sich zum Teil mit 5000 bis 10 000 Eiern eingedeckt. Bei Gries.
Mehl , Graupen , Roggen , Grütze ging die Hamsterei ins Unge¬
messene. Feines Weizenmehl ist mit 3—4 Mark . Kakao mit 26
Mark , Honig mit 20 Mark per Pfund bezahlt worden . Schinken
mir 15—20 Mark per Pfund.

Eisenbahnunglück bei Beuthen . Amtlich wird gemeldet:
Sonntag nachmittag 4)^ Uhr entgleiste an der Kurve Ruja-
hammer der von Hindenburg nach Beuthen fahrende Kleinbahn-
zug Nr . 87 , bestehend aus einem Motor - und einem Anhänge-
tvagen . Der Motorwalgen legte sich schräg auf die Seite . Der
Anhängcwagsn kippte vollständig um und wurde hierbei gegen
einen starken Ehausseebaum geschleudert . Durch den Anprall
gegen den Baum wurden zwei Personen tödlich und drei weitere
Personen sck- ver verletzt . Die Zähl der weniger schwer Ver¬
letzten und der Leichtverletzten beläuft sich auf etwa 20 Personen.
Nach dem Unfall wurden die Verletzten in das Knappschasts-
lazarett Rujohammer gebracht , woselbst ihnen die erste ärztliche
Hilfe zuteil wurde . Von den drei Schwerverletzten sind noch'
weitere zwei Personen an den Folgen der Verletzungen nach
Mitternacht gestorben.

Ein Hofkonditor verhaftet . Der Hofkonditor Seidig ist
Landsberg a . d. Warthe , der bereits wegen Kettenhandels
zu 6000 und 10 090 Mark Geldstrafe verurteilt worden , ist
wegen derselben Vergehen verhaftet worden . Die hohen
Geldstrafen hatten Seidig nicht veranlaßt , den von ihm be¬
triebenen umfangreichen Schleich - und Kettenhandel ein¬
zustellen.

Ein Kanal von Danzig nach Cherson . Das Moskauer
Blatt Nasche Slowo meldet aus Kiew , daß der dem ukraim-
schen Minister für Verkehrswesen Bulenko vorgelegte Vor-
schlag , einen Kanal von Cherson nach Danzig zu bauen,
von dem ukrainischen Ministerrat erwogen und befürwortet
wurde und daß demnächst eins Kommission gewählt wird,
uni alle näheren Pläne zu prüfen . Der Wasserweg wird
über Njemen und Dnjepr führen . Die große Kraft der
Wasserhölle auf dem Dnjepr will man für die Elektrisierung
der Jekaterrnoslawer Eisenbahn ausnützen.

Lckensrnfttelvernichttmg durch den Krieg . W . T . B . meldet
nichtamtlich aus Berlin : Würde man es für möglich halten
können , daß heutzutage Lebensmittel nicht zur Lebenshaltung,
sondern als Brennstoff benutzt werden ? Und doch ist es ge¬
schehen. Wer nicht etwa aus Uckersluß . sondern aus bitterer
Notwendigkeit . Die Times meidet aus Buenos -Aires : Nach-
dem zwei Millionen Tonnen Getreide durch dis argentinische
Kommission nach Europa verschifft worden sind , fehlte es auf
dem Märkte an weiteren Käufern . 2l - Millionen Tonnen blicken
übrig , und da es gleichzeitig in Argentinien überall an Brenn¬
material fehlt , 'hat man jetzt einen großen Teil des Maisüber-
schusses als Kohle verbrannt , mit einem Verlust von 160 Mil¬
lionen Dollar an Nationalvermögen.

Nun war Lucia bei ihm . „Hahr Schandarm , Hähr Schau-
varm, " stammelte sie atemlos , mit ihren : strahlendsten Lächc.n.

„Verfluchtes Schwein — Pardon , wollte sagen : riesiges Jlück !"Er legte zwei Finger an den Helm und betrachtete sie mir Le»-
Miene eines Eroberers . „Ich dachte jvade an Sie , schöne Frau !"
Er gab sich Mühe , das ein wenig von ober herab zu sagen , aber
im Grunde war er so erfreut über die Begegnung , daß er
schmunzelnd den Mund breit zog. Er strich sich unternehmendden Schnurrbart . „Riesig erfreut !"

„Es et waohr ?" fragte sie treuherzig . Die Häuser tanzten
vor ihren Augen einen wiegenden Walzer , ihr Herz klopfte in
kindischer Glückseligkeit — den hatte ihr die Jungfrau Mariageschickt!

Sie waren bald einig . Der schöne Gerldarm hatte in Eifel¬
schmitt beim Krumscheid, dem Ortsvorstand , etwas zu tun ge¬habt ; das sagte er aber nicht, er behauptete , einzig und allein nur
gekommen zu fein , um die schöne Zeih zum Tanz abzuholen.
Nun wollte er auf sie warten , unten am Berg , wo das Fuß-fällchen (Heiligenhäuschen ) steht.

Vor Freuden hüpfend , eilte sie zurück in ihre Hütte ; sie küßte
und bekreuzte das Josefchen in der Wiege, wickelte es fest ein, daß
es sich nicht rühren konnte, und steckte ihm den Zulp mit gekarrtemBrot ins Mäulchen.

'Jetzt rasch ein Tuch um die Schultern gehängt und dann an
die Kammertür geklopft. „Pittchen , adjes ! Ech giehn derweil !"

Drinnen fuhr einer erschreckt auf , wie aus tiefem Schlaf,
man hörte 'den Scheine! umpoltern.

„Ech giehn nao Oberkail , adjes !" Sie wartete keine Gegen¬
rede ab, schnell war sie auf und davon ; die Tür ließ sie in der
Eile offen, ein starker Zugwind blies ins Haus.

Als sie mit ihrem Begleiter , die Höhe gen Schwarzenborn
hinanfstieA folgten ihr viel neidische Blicke.

Was wollte die denn mit dem ? Die hatte ja zuhause einen
Wann ! Die Weiber standen zusammen , Enttäuschung und
Aerger in den -Mienen , und schimpften hinter ihr drein ; heute
würbe Lucia Miffert von allen gehaßt.

Tina schmählte, gegen ihre sonstige Gewohnheit , wenig ; sie
lahmte merklich mit dem linken Fuß . Auf den hatte ihr die Zeih
gestern 'den Schemel geworfen ; da hatte sie ordentlich Respekt be¬kommen.

Als es dunkelte , schlich sich Tina zu Mifferts Hütte , sie hörte
ihn drinnen poltern und fluchen.

Bor einer Viertelstunde war Peter erst aus der Kammer ge¬
kommen ; 'sein blasses Gesicht zeigte scharlachr» tr , abgegrenzte
Flecken auf den Backenknochen, seine Augen , die tief rn den Höhlen
lagen , glänzten übernatürlich.

„Zeih, " schrie er aufgeregt , „Zeih !" Für heute war er fertig,und nun mutzte er einen Menschen haben , mit dem er reden
konnte, einerlei was , nur reden, reden ! Eine wilde - Unruhequälte ihn.

„Zeih !" schrie er, daß die Wände widerhallten . Sie ant¬
wortete nicht, nur das Josefchen wimmerte , halberstickt in seiner
festen Umwicklung.

Die Tür stand sperrangelbreit offen, eiskalt war '» in der
Stube — die Zeih nicht da , wo war sie?

Verstört fuhr er sich über die Stirn — hatte ste's ihm denn
nicht zngcrufen : ,nao Oberkail ? — ? !

Wie ein Keulenschlag traf es ihn ins Genick; er brüllte auf:„Nao Oberkail !"
Und mit wem — ? ! Hatte er denn keine Ohren gehabt, keinen

Verstand ? ! Wie ein Wahnsinniger rannte er in der Hütte um¬
her — nach, ihr nach! Cr wollte sich angiehen und fand feine
Sachen nicht, wütend warf er alles durcheinander ; am liebsten
hätte er geweint , wie ein altes Weib.

Da kam Tina.
Erst war er grob, sie ließ sich nicht abschvecken; schlau wie ein

Kätzchen umschmeichelte sie ihn . Sie küßte ihn und streichelte ihn;
sie sah schön ans in dem Sonntagskleid , mit dem goldenen Kamm
in den Haaren und frisiert wie ein Fräulein.

Er wurde schwach. Und hatte er denn nicht auch versprochen,
sie mitzunehmen ? !

Sie drängte ungeduldig zum Aufbr . Nur so viel Zeit
ließ sie ihm noch, daß er von neuem Feuer anzündste und das
Kind loswickelte; die Zeih hatte es ja eingepackt, daß es' ersticken
mußte.

Dan gingen sie mit einander fort , aber Peter verschloß das
Haus sorgfältig und legte sogar die morschen Läden vor.

Sie waren kaum zwanzig Schritt weit , da rief die Leis st¬
au ; die hatte Wohl hier ans der Lauer gelegen . Sie war voll¬
ständig zum Gehen gerüstet , nur die schönen blonden Haare trugsie unbedeckt, als goldig umstrickende Fäden wehten sie im Herbst-
Wind. Sie sagte , sie wolle auch nach Oberkail , und schloß sich ihnen
an , ohne weiter aufgesordert zu sein.

Die schwarze Brun war auch .nicht weit . Wenn Tina auch
ein noch so wütendes Gesicht machte, die beiden stahlen sich an
Pittchens andere Seite.

Ünd so fanden sich ihrer noch mehrere ein . Die Stesses kam
daher , ganz sittsamlich ihr Hubertche an der Hand führend ; gleich
Lavauf die Traut , die immer noch ein besonderes Anrecht auf
Pittchen geltend machte, von früher her.

Als sie endlich die Chaussee gen Schwarzenborn hinansstiegen , i
trabte Pittchen inmitten von zehn Weibern . Als letzte hatte sich >

Hie kleine Billa eingefunden , atemlos war sie nachgerannt inihrem flatternden kurzen Rock. — „Tina , waart ! Waart !" Sie
kreischte immerfort : „Helao , ech saon et ! Dau sollst net allein
giehn ! Tina , Tina !"

Zuletzt hing sie sich dem Peter an >den Rockschoß.

Die letzten Lichter von Oberkail schimmerten wie vereinzelte
Glühwürmchen durch die Finsternis , als die Eifelschmitter heirn-
kshrten . Es war spät, gegen Mitternacht , und noch hatten sie eine
güte Stunde Wegs.

Ihre Gesichter glühten trotz des scharfen Wergwindes , der die
Haut schnitt wie mit Messern ; ihre Kleider blähten sich, flatternd
gleich Fledermausflügeln . Irgend jemand trug eine Laterne,aber sie lösche bald aus ; nur der Mond, der für Augenblicke
zwischen jagenden Wolken -hervorlugte , zeigte den Weg. Er war
ein sehr unsicherer Führer jetzt verschwand er ganz ; mit Gekreisch
drängten sich die Weiber in der tiefen Dunkelheit um Pittchen.
Wohin der tappte , Weiche Leiber.

Das war ein ,Fux ' gewesen zu Oberkail!
Ms der Peter mit seiner Eskorte angenommen war , tanzten

-sie schon; mitten im dicksten Knäuel drehte sich die Zeih. Sobaldsie ihren Mann erblickte, ließ sie ihren Tänzer , den Gendarmen,
stehen nnd lief lachend auf Pittchen zu. Dieser aber tat patzig,
sah sie gar nicht an und tanzte los mit einem herausfordernden
Trotz. Und als er gar Apfelwein kommen ließ und die Eifel-
schmitter Damen traktierte , war er König des Tanzbodens ; die
idmmnen Bauernburschen von Oberkail trauten sich ihm nutzt ins
Gehege, von denen hatte ohnehin jeder sein Mädchen wit-
gebracht.

Lustig, lustig ! So toll hatte es der -Peter noch nie getrieben;
sein lahmes Wein schien vergessen, er sprang wie ein jähriges
Kalb , immer gab ihm was inwendig einen Peitschenschlag: „Hü,
hott , trab , trab !" Gestachelt durch Eifersucht , geschmeichelt von
edr Bewunderung , gejagt von — was war cs nur , Las ihn so
hetzte? !

Er schwang die Tina und die Leis , er schwang die Vrun unddie Traut — alle . Erst gab es ihm einen schmeitzhasten Stich,
wenn er sah, wie der Gendarm und die Zeih sich gar nicht los-
ließen ; dann ging alles unter in einem wilden Dusel.

Der letzte Groschen von dem Vorschuß, den er vom geistlichen
Herrn auf seine Arbeit erbeten , war verjubelt ; was kümmerte es
ihn, er schrie immer weiter nach Bier , Schnaps und Wem und
ließ es auf Rechnung schreiben.

(Fortsetzung folgt .)
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